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Die schriftliche parlamentarische Anfrage Hr. 2446/J-NR/88, 
betreffend neonazistische Aktivitäten vor Schulen, die die 
Abgeordneten Burgstaller und Genossen am 7. Juli 1988 an 
mich richteten, beehre ich mich wie folgt zu beantworten: 

Grundsätzlich muß ich zu der aufgeworfenen Problematik fest­
stellen, daß seitens des Bundesministeriums für Unterricht, 
Kunst und Sport aufgrund der Kompetenzverteilung innerhalb 
der Bundesregierung nur Maßnahmen auf dem Gebiet der Bildung 
und Erziehung gesetzt werden können, durch die die Schüler 
auf die Gefahren neonazistischer Aktivitäten und Argumenta­
tionsweisen aufmerksam gemacht werden, aus dieser Sicht be­
antworte ich die einzelne~ Punkte der Anfrage wie folgt: 

ad 1) 
Seitens des Bundesministeriums für Unterricht, Kunst und 
Sport wurde im Herbst 1987 allen Schulen das Faltblatt 
"vJissen macht HALT haltlos" (Beilage) zur Verfügung ge­

stellt, in dem auf die Argumentationsweise rechtsextremer 
Publikationen eingegangen wird. Für Ende 1988 ist ein 
weiteres diesbezUgliches Informationsblatt geplant, in dem 
vor allem auf die im Jahr 1988 an Schüler herangetragenen 
Argumente rechts extremer Zeitschriften eingegangen werden 
soll und wissenschaftlich fundierte diesbezügliche Informa­
tionen zur Verfügung gestellt werden. 
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Weiters wurde in der BroschUre "1938 - 1988. Vom Umgang mit 
unserer Vergangenheit" (Beilage), die allen österreichischen 
Schülern aber der 9. Schul stufe zur Verfügung gestellt 
wurde, auf die Gefahren neonazistischer Aktivitäten einge­
gangen. 

Im Zusammenhang mit der in Österreich gezeigten Anne Frank­
Ausstellung wurden den Schulen die "Anne Frank Zeitung", 
erstellt von der Anne Frank-Stiftung in Amsterdam, kostenlos 
zur Verfügung gestellt (Beilage). 

ad 2) 

Vom Bundes-Schülerbeirat 1985/86 wurde in Zusammenarbeit mit 
dem Bundesministerium für Unterricht, Kunst und Sport eine 
Broschüre entwickelt, in der Hinweise und Anregungen für 

Schülervertreter im Hinblick auf demokratiefeindliche 
Aktivitäten in den Schulen gegeben werden (Beilage). Mit dem 
in dieser Broschüre abgedruckten Rundschreiben Nr. 250/1984 
wurden die Direktionen über die gesetzlich festgelegte Vor­
gangsweise über Zu sendungen an Schülervertreter informiert. 

ad 3) 

Zusätzlich zu den bereits in Beantw6rtung der Anfragen 1 und 
2 angeführten Maßnahmen wurden die Schulen insbesondere im 
Jahr 1987 (Erlaß zum Nationalfeiertag Zl. 27.870/14-1/11/87) 
und 1988 im Erlaß zum März 1988 (Zl. 27.870/20.1/11/88) auf 
die Bedeutung der Auseinandersetzung mit rechtsextremem und 
neonazistischen Gedankengut hingewiesen (Beilage). 
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ad 4) 
In der Beantwortung der Frage 4 wird auf die neuen Lehrpläne 
zur Zeitgeschichte in der 8. Schulstufe, nach denen ab dem 
Jahr 1988/89 unterrdchtet werden wird, hingewiesen. In 
diesen Lehrplänen sind aufgrund der wesentlich ausführ­
licheren Behandlung. der Zeitgeschichte und damit auch mit 
dem Nationalsozialismus, dem Auftrag des Unterrichtsprinzips 
Politische Bildung entsprechend, ausreichend Möglichkeiten 
zur Auseinandersetzung mit rechtsextremen und neonazi­
stischen Gedankengut sowie Publikationen gegeben. 

Beilage 
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BUNDEStvlINISTERIUM FÜR UNTERRICHT, KUNST UND SPORT 

Zl. 27.959/~3-I/1'9./87 

An die 
Direktion 

Sachbearbeiterin: 
MR Mag. Elisabeth ~ORA~EK 
Tel.: 0222/53120/4438 

Betr.: "'iissen macht HALT haltlos" -
Infor~ationsblatt gegen neonazistische 
?rop a5.9.nda 

Das aundesministeriu~ für Unterricht, Kunst und Sport teilt mit, 

dai3 ein Info:.-~ationsblatt gegen rechtsextreme Propaganda, insbe­

sondere gegen die Schreibweise der Zeitschriften "HALT" un~ 

"SIEG", erstellt wurde. Das 'Faltblatt "Wissen mach HALT haltlos" 

ist in Zusammenarbeit mit der "Gesellschaft für Politische Auf­

klirung" entwickelt worden und wird vor allem im Hinblick auf die 

Zusendung bz~. Verteilung neonazistischer Schriften an die 

Schulen als Informations- und Argumentationshilfe für Schüler zur 

Verfügung gestellt. 

Das Faltblat"; ist so gestaltet, daß es als zweiseitiges ?lakat 

verwendet werden kann. 

Das 3undesministerium für Unterricht, Kunst und Sport übermittelt 

in der Beilage 5 Ansichtsexemplare und eruscht, weitere 

Anforderungen (je nach Anzahl der benötigten Exemplare für 

Schüle::) an jas Bundesministerium für Unterricht, Kunst und 

Sport, Abteilung für Politische Bildung, ~inoritenplatz 5, 1014 

'dien, Tel.: 0222/53120/4321, zu richten. 

~it bestem Dank für Ihre Unterstützung bei der Erziehung unserer 

Jugend zu demokratischen Menschen! 

Wien, 4. August 1987 

Der Bundesminister: 

Dr. HAWLICEK 

~II''''' 
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INFORMATIONEN UND IIIlATERIAlIEN: 

Abteilung Politische Bildung Bundesmi­
nisterium für Unterricht, Kunst und Sport, 
Minoritenplatz 5, 1010 Wien, Telefon 
0222/6620/4321 oder 4438 DW 

Wien und Niederösterreich: Institut für 
Zeitgeschichte an der Universität Wien 
und Gesellschaft für politische Aufklä­
rung, Rotenhausgasse 6, 1090 Wien, 
Telefon 0222/426080 oder 420162 
(Montag bis Freitag von 9.00 bis 17.00 
Uhr) 

Dokumentaiionsarchiv des österreichl­
schen Widerstandes, Altes Rathaus, 
Wipplingerstraße 8, 1010· Wien, Telefon 
0222/63 07 310 

Salzburg: Institut für Geschichte, Mira­
bellplatz 1, 5020 Salzburg, Telefon 06621 
8044/4754 oder 4753 (Montag bis Frei­
tag von 9.00 bis 12.00 Uhr) 

lirol und Vorarlberg: Gesellschaft für 
politische Aufklärung clo Institut tür Poli­
tikwissenschaft, Innrain 52, 6020 Inns­
bruck, Telefon 05222/724/2712 (Montag 
bis Freitag von 9.00 bis 11.30 Uhr und 
13.00 bis 16.30 Uhr) 

Kärnten und OsUirol: Institut tür Zeitge­
schichte, Universitätsstraße 67, Klagen­
furt, Telefon 04222/23730 oder 233075 
(Montag bis Freitag 8.00 bis 16.00 Uhr) 

Steiermark: Institut für Geschichte, Ab­
teilung Zeitgeschichte, Albrechtgasse 7,-
8010 Graz, Telefon 0316/707127 (Mon­
tag bis Donnerstag von 8.00 bis 17.00 
Uhr, Freitag von 8.00 bis 13.00 Uhr) 

Oberösterreich: Institut für neuere Ge­
schichte und Zeitgeschichte, 4045 Linz­
Auhof, Telefon 0732/231381/840 oder 
857 (Montag bis Donnerstag von 9.00 bis 
16.00 Uhr, Freitag von 9.00 bis 13.00 Uhr) 

Burgenland: Österreichisches Institut für 
politische Bildung, Kulturzentrum 7210 
Mattersburg, Wulkalände 2, Telefon 
02626/2096 (Montag bis Freitag von 9.00 
bis 12.00 Uhr) 

2700 Österreicher wurden als aktive 
Widerstandskämpfer zum Tode ver­
urteilt und justifiziert. 

16493 Österreich ische Widerstands­
kämpfer wurden in Konzentrationsla­
gern ermordet. 

9687 Österreicher wurden in Gesta­
pogefängnissen ermordet. 

6420 Österreicher kamen in Zucht­
häusern und Gefängnissen in den von 
der Hitlerwehrmacht besetzten Län­
dern ums Leben. 

65459 österreich ische Juden wurden 
in Gettos und Konzentrationslagern 
getötet. 

ca. 20000 Geisteskranke und Behin­
derte wurden ermordet. 

AUTOREN: Brigitte GALAN DA 
Hermann LANGBEIN 
Wolfgang NEUGEBAUER 
Gustav SPANN 
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... 
~SSEN MACHT 

" 
fEÖlroe ~nformation für Schüler gegen rechtsextl7'®M® [P)l7'©LQ)®~tBJ[J'i)(QJ~ 

Der deutsche Nationalsozialismus be­
ging seine· schwersten Verbrechen an 
denjenigen, welchen er aus sogenannten 
"rassischen" Gründen das Lebensrecht 
gänzlich absprach. Auch nicht irgend­
eine Spur einer persönlichen "Schuld" 
war diesen Opfern nachzuweisen. 
Solche· in Tötungsfabriken vollzogene 
Massenmorde hat nur das nationalsozia­
listische System vollbracht: sie sind un­
vergleichbar. 

Eben darum bemühen sich diejenigen, 
welche weismachen wollen, daß andere 
Regierungen ähnlich dunkle Abschnitte 
in ihrer Geschichte aufweisen, diese spe­
zielle, völlig unvergleichbare Organisa­
tion eines Massenmordes aus "rassi­
schen" Motiven zu verkleinern,jazu leug­
nen. Dabei werden verschiedene Wege 
eingeschlagen: 

So sagt man, die Juden seien selbst 
daran schuld, daß gegen sie vorgegan­
gen wurde. Die Abneigung gegen "Bör­
sianer", gegen Besitzer großer Waren­
häuser wird zur Unterstützung dieser 
These genützt. Dabei wird verschwiegen, 
wieviele sogenannte "Arier" mit der 
Macht ihres Besitzes andere unterdrück­
ten; und wieviele Juden zu den in Armut 
lebenden Schichten zu zählen waren. Es 
wird übergangen, wieviele Juden als 
Künstler und Wissenschaftler Österreich 
bereichert haUen. Man feiert zwar die 
Epoche vor dem Ersten Weltkrieg als 
eine große, alles befruchtende Zeit, aber 
man übergeht, daß der Anteil der Juden, 
die damals in Kunst und Wissenschaft 
mitgeholfen haben, das Ansehen der 
Österreicher zu heben, weit größer war 
als der der Juden in der großen 
Geschäftswelt. 

"Reinwäscher" 

Radikale "Reinwäscher" weisen darauf 
hin, daß die Juden dem nationalsozialisti­
schen Reich den Krieg erklärt und daher 
die Folgen dieser Erklärung selbst verur­
sacht hätten. Zum Beweis dafür nennen 
sie eine SChlagzeile einer englischen 
Zeitung vom 24. März 1933, die eine 
solche "Kriegserklärung" beinhaltet. 
Wohlweislich verschweigen sie dabei 
den Text, der der reißerischen Schlag­
zeUe folgt: Es handelte sich nämlich um 

Ist alles nicht wahr? 

Immer noch gibt es Menschen, die nicht 
wahrhaben wollen, was das sogenannte 
Dritte Reich der Nationalsozialisten für 
Millionen Menschen bedeutete: Tod und 
Verderben - vollzogen mit einer nahezu 
perfekten Mordmaschinerie, wie es sie 
nie zuvor gegeben hat. 
Wer die Nazi-Verbrechen leugnet, macht 
sich heute noch schuldig. Es gibt leider 
genug Menschen, auch in Österreich, die 
aus der Vergangenheit, vor allem aus der 
Nazi-Zeit, nichts lernen. Das sind auch 
jene, die sich an Schüler heranmachen 
und ihnen einreden wollen, daß es 
Auschwitz - als Gesamtbegriff für die 
mörderische Nazi-Diktatur - nie gegeben 
habe. 
Gegen diesen verantwortungslosen Um­
gang mit der Wahrheit hilft nur eines: Wis­
sen. Und wer genug über die Greueltaten 
der Nationalsozialisten weiß, wird sich 
auch verantwortlich fühlen dafür, daß er/ 
sie so etwas nie wieder zuläßt. 

einen Aufruf zu einem Handelsboykott, 
damit Hitler die in Deutschland lebenden 
Juden nicht weiter drangsaliert. 

Da die Nationalsozialisten geschickt ihre 
Maßnahmen gegen die Juden steigerten, 
den nächsten Schritt dann machten, 
wenn sie die Bevölkerung an den ersten 
gewöhnt hatten, haben nicht wenige die 
Judenverfolgung nicht als solche im Ge­
dächtnis behalten. Und die Nationalso­
zialisten ließen viele an den Verfolgungen 
profitieren. 

Arisierung 

Juden wurden isoliert und diese Isolation 
systematisch y.erstärkt. Sie wurden aus 
zahlreichen Berufen verdrängt, Schüler 
aus den Schulen. Juden durften "Arier" 
nicht heiraten, Beziehungen zwischen 
Juden und Nicht juden wurden als "Ras­
senschande" bestraft. Ihnen wurde das 
Tragen eines "Judensterns" an ihren Klei­
dern aufgezwungen, das Benützen von 
Verkehrsmitteln untersagt, sie durften 
sich nicht auf Bänke in den Parkanlagen 
setzen, ihre Wohnungen wurden ihnen 
geraubt. Schließlich wurden sie zur Aus­
wanderung gezwungen, wobei sie ihren 
Besitz zurückzulassen hatten. Allerdings 
war eine Emigration schwer; viele Län­
der, die selbst eine hohe Arbeitslosen­
zahl hatten, weigerten sich, Einreisevisa 
auszustellen. 
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Hatte sich die Öffentlichkeit an einen 
dieser Schritte gewöhnt, wurde der 
nächste gesetzt. Eine freie Meinungs­
äußerung war unterbunden und damit 
jede wirkungsvolle Opposition gegen 
diese Maßnahmen. 
Nachdem Österreich im März 1938 an 
das "Dritte Reich" angeschlossen wurde 
- dieser Anschluß erfolgte zwar mit Ge­
walt, aber er wurde von sehr vielen Öster­
reichern begrüßt -, hat der hier seit lan­
gem heimische Antisemitismus sich voll 
austoben können. Schon um 1900 hatte 
der Wiener Bürgermeister Lueger antise­
mitische Par.olen verbreitet, auch nach 
1918 haben führende Politiker eindeutig 
gegen die Juden Stellung genommen. 
Hitler schrieb, daß er in seiner Jugendzeit 
in Wien zum Antisemiten wurde. 

"IEndlösung" 

Nachdem Hitler im September 1939 sei­
nen Krieg begonnen hatte, bestand für 
Juden keine Möglichkeit zur Auswan­
derung mehr. Die Zwangsmaßnahmen 
gegen sie wurden radikal verstärkt. Als 
der Krieg im Sommer 1941 auf die Sowjet­
union ausgedehnt wurde, setzte die 
"Endlösung" ein - die Vernichtung aller 
Juden. Gaskammern wurden in den Ver­
nichtungslagern im beSiegten Polen 
installiert. 
Die "Endlösung" solle geheim bleiben. 
Den Juden wurde gesagt, sie würden 
"umgesiedelt". Die anderen erfuhren nur, 
daß die Juden, die schon vorher isoliert 
zu leben hatten, irgendwohin verschwan­
den. Die SS, der die Judenvernichtung 
übertragen worden war, hatte darüber zu 
schweigen. 
Diese Geheimhaltung machen sich die 
"Reinwäscher" zunutze, indem sie heute 
in Frage stellen wollen, ob es überhaupt 
Gaskammern gegeben hätte. 

Das erste. KZ 

Sofort, nachdem Hitler im Jänner 1933 
Reichskanzler geworden war, wurden 
Konzentrationslager eingerichtet - am 
22. März 1933 als erstes Dachau bei Mün­
chen. Weitere folgten: Nach Österreichs 
"Anschluß" das Lager Mauthausen im 
August 1938. In all diesen Konzentra­
tionslagern sind unzählige gestorben, 
getötet worden. In der Fachsprache wer­
den jedoch als Vernichtungslager die­
jenigen bezeichnet, welche 1941/42 in 
Polen erriChtet wurden; denn die dorthin 
Deportierten wurden unmittelbar nach 
der Ankunft in den Gaskammern gemor­
det, ohne je in den Stand des Lagers auf­
genommen worden zu sein. 
Lediglich einige hundert wurden aus­
gesucht - sie durften vorUbergehend am 
Leben bleiben. Ihr Preis: sie mußten bei 

den Tötungen selbst mithelfen. Sie wur­
den gezwungen, den Leichen die Haare 
zu scheren, ihnen Goldzähne auszubre­
chen, sie zu verbrennen und ihren per­
sönlichen Besitz für eine weitere Verwer­
tung instandzusetzen. Vier Vernichtungs­
lager richtete die SS ein: Treblinka, Sobi­
bor und Belzec lagen in Ostpolen, Kulm­
hof (Chelmno) im Westen Polens bei 
Lodz. 
Als die Periode der schnellen Blitzsiege 
zu Ende gegangen war, wurden immer 
mehr Kl-Häftlinge zu Arbeiten in der 
Rüstungsinc1ustrie gebraucht. Darum 
entschloss sich die SS, die deportierten 
Juden vor der Eskortierung in eine Gas­
kammer einer Selektion zu unterwerfen. 
Wer arbeitsfähig zu sein schien, wurde 
als Häftling ins Lager eingewiesen, die 
Arbeitsunfähigen - also auch die Kinder, 
Kranken und Greise..;. wurden sofort ge­
tötet. Zum Zentrum dafür wurde ein Kon­
zentrationslager bestimmt, das schon . 

Auschwitz 

früher bestanden hatte: Auschwitz, etwa 
60 km westlich von Krakau. Auch im Kl 
Majdanek bei Lublin wurde zeitweise 
selektiert und anschließend vergast. 
Diese beiden Kl's waren also gleichzei­
tig auch Vernichtungslager. Das weitaus 
größte - eben Auschwitz - wurde seither 
zum Synonym für die unvergleichlichen 
Verbrechen des nationalsozialistischen 
Systems. Darum konzentrieren sich die 
"Reinwäscher" vor allem darauf, die dort 
begangenen Verbrechen in Frage zu stei­
len, Ja die Existenz von Gaskammern dort 
anzuzweifeln. 

Die Vorsichtigen unter ihnen, die nicht 
mit der völligen Uninformiertheit der 
anderen rechnen, stellen zwar das Be­
stehen der Gaskammern nicht in Frage, 
bemühen sich aber um den Nachweis, 
daß Hitler nichts davon gewußt hätte, 
und stützen sich dabei darauf, daß kein 
schriftlich fixierter Befehl von ihm dar­
über gefunden wurde. 

lHIitlers 'fesiameni: 

Hitler hat unmißverständlich und öffent­
lich angekündigt, was er vorhatte: Am 30. 
Jänner 1939 sagte er, daß das Ergebnis 
eines neuen Weltkrieges "die Vernich­
tung der jüdischen Rasse in Europa" sein 
werde. Das wiederholte er mehrfach, so 
auch am Höhepunkt dieses Krieges: 
"Meine Prophezeihung wird ihre Erfül­
lung finden, daß durch diesen Krieg nicht 
die arische Menschheit vernichtet, son­
dern der Jude ausgerottet werden wird. 
Was immer auch der Kampf mit sich brin­
gen oder wie lange er dauern mag, dies 
wird sein endgültiges Ergebnis sein." Und 
auch in sein Testament diktierte er, kurz 
bevor er Selbstmord beging: Man wird 
"dem Nationalsozialismus ewig dafür 
dankbar sein, daß ich die Juden aus 
Deutschland und Mitteleuropa ausgerot­
tet habe". 
Zur Organisation der "Endlösung" wurde 
am 20. Jänner 1942 in Berlin/Wannsee 
eine Konferenz abgehalten, an der Spit­
zenfunktionäre von fünf Ministerien tei/­
nahmen. Keiner der Teilnehmer, die nach 
der Niederlage des nationalsozialisti­
schen Aegim@s ermittelt werden konn­
ten, bestritt das Thema dieser Beratung. 

.. 
2350/AB XVII. GP - Anfragebeantwortung  (gescanntes Original)8 von 108

www.parlament.gv.at



Die Zahl der Opfer 

Als die Niederlage drohte, bemühte sich 
die SS, alle Spuren der "Endlösung" zu 
vernichten. Daher sind auch keine exak­
ten Zahlenangaben über die ermordeten 
Juden und Zigeuner erhalten geblieben. 
Das machen sich die "Reinwäscher" zu­
nutze und übersehen dabei, daß sich am 
Charakter der Verbrechen nichts ändert, 
falls die Zahl der Opfer um eine Million 
niedriger gewesen sein könnte. Unter­
lagen über bestimmte Teile der Vernich­
tung der Juden sind freilich erhalten 
geblieben. So kann in einer Sondermel­
dung der Einsatzgruppe A gelesen wer­
den: 
"Die systematische Säuberung in Ost­
land umfaßte gemäß den grundsätzli­
chen Befehlen die möglichst restlose Be­
seitigung des Judentums. Dieses Ziel ist 
mit Ausnahme von Weißruthenien im . 
wesentlichen durch die Exekution von 
bislang 229.052Juden erreicht." (Die Ein­
satzgruppenführten hinter der russi­
schen Front Massenexekutionen durch, 
über die sie regelmäßig zu berichten hat­
ten.) 

Jede Ziffer ein Mensch 

Das ist nur ein Teilbericht einer der vier 
Einsatzgruppen der NS-Vernichtungsma­
schinerie. In den Gaskammern konnte 
ungleich schneller getötet werden; Es 
gibt unleugbare Unterlagen, aus denen 
ohne Zweifel hervorgeht, wie viele Juden 
sofort bei deren Ankunft in Auschwitz in 
einer der großen Gaskammern ermordet 
wurden. Denn in den einzelnen Ländern, 
aus denen die Juden nach Auschwitz 
verschleppt wurden, sind diese Zahlen 
erhalten geblieben. In Auschwitz wieder­
um wurden die Zahlen jener Juden, die 
von den Nazis als arbeitsfähig ausge­
sucht ("selektiert") und daher als Häft­
linge ins Konzentrationslager eingewie­
sen wurden, nach dem Krieg gefunden. 
So sind von den 61.098 aus Frankreich 
depc>rtierten Juden 47.976 (also 78,5 %) 
unmittelbar nach der Einlieferung ver­
gast worden, von 54.533 aus Griechen­
land Deportierten mußten 76,6 % sofort 
sterben, von 51.130 aus Holland Ver­
schleppten sind 64 % mit Giftgas. getötet 
worden, ohne in den Lagerstand aufge­
nommen zu werden. 

"VernicMung durch Arbeit" 

Diese erhalten gebliebenen Zahlen be­
ziehen sich auf Länder, aus denen ver­
hältnismäßig wenige deportiert wurden. 
Unverhältnismäßig höher war die Zahl 
der Juden, die in Polen gelebt hatten. Sie 
wird mit über 3 Millionen angegeben. 

Auch die Sterblichkeit der als "arbeitsfä­
hig" ins Lager Eingelieferten war sehr 
hoch. Hieß es doch in einem an die Kom­
mandanten aller KZs herausgegebenen 
Befehl wörtlich, der Arbeitseinsatz der 
Häftlinge "muß im wahren Sinn des Wor­
tes erschöpfend sein". Die ins Lager Ein­
gewiesenen sind der "Vernichtung durch 
Arbeit" zuzuführen, war in einem Proto­
koll zu lesen. 
Der Statistiker der SS, Dr. Richard 
Korherr, meldete z.B. Himmler, daß 
,,2,669.118 Juden nach dem Osten ver­
schickt" worden sind; sein Bericht wurde 
am 31. März 1943 abgeschlossen. Erst 
nachher begannen jedoch die größten 
Vernichtungsaktionen, wie etwa die der 
ungarischen Juden. 
Die "Reinwäscher" setzen sich nicht nur 
über solche nachweisbaren Zahlen hin­
weg. Sie bemühen sich, falsche Zahlen in 
die Welt zu setzten. Obwohl sowohl das 
Internationale Rote Kreuz als auch die 
UNO es nachdrü9klich dementiert ha­
ben, wollen sie glauben machen, daß von 
diesen Institutionen weit niedrigere Zah­
len verlautbart worden wären. 
Schließlich noch einmal zur Behauptung, 
es habe keine Gaskammern gegeben, 
obwohl zahlreiche Dokumente und viele 
Zeugen das Gegenteil beweisen: Keiner 
der Angeklagten in den verschiedenen 
Auschwitz-Prozessen in der Bundesre­
publik Deutschland und in den Verfahren 
gegen Wachmannschaften der Vernich­
tungslager hat abzustreiten versucht, 
daß dort laufend mit Giftgas gemordet 
worden ist. Sie haben in der Regel nur 
versucht, ihre Beteiligung daran zu leug­
nen. 

Gab es zweierlei 55? 

Wenn die Beweise für die in den Vernich­
tungs- und Konzentrationslagern began­
genen Verbrechen zu drückend werden, 
flüchten diejenigen, welche die SS rein­
waschen wollen, in die Behauptung, daß 
die Waffen-SS eine Elitetruppe an den 
Fronten gewessen sei, die mit den Vor­
gängen in den KZ's und Vernichtungsla­
gern nichts zu tun gehabt hätte. 
Eine solche Unterscheidung zwischen 
zweierlei SS-Einheiten hält keiner Über­
prüfung stand. Diejenige Stelle, welche in 
Auschwitz die großen Krematorien mit 
eingebauten Gaskammern errichtet hat, 
wurde offiziell "Zentral-Bauleitung der 
Waffen-SS, Auschwitz, 0$' genannt. Die 
im Frontbereich eingesetzten SS-Einhei­
ten führten auch die Massenexekutionen 
hinter der Ostfront durch, deren Opfer 
vor allem Juden und Zigeuner waren. Von 
19 im großen Frankfurter Auschwitz-Pro­
zeß (Dezember 1963 - August 1965) an­
geklagten SS-Angehörigen waren 11 vor 
oder nach ihrem Dienst in Auschwitz an 
der Front, einige vor- und nachher. Der 

5S-Zwang ersft ab 1944 

berüchtigste Lagerarzt von Auschwitz, 
DDr. Josef Mengele, machte zuerst 
Dienst an der Front und ersuchte erst um 
eine Versetzung nach Auschwitz, als er 
frontdienstuntauglich wurde. Der Kom­
mandant des KZ Dachau, der später als 
Inspektor aller Konzentrationslager das 
dort herrschende unmenschliche Sy­
stem geschaffen hat, SS-Gruppenführer 
-Theodor Eicke, ist an der Ostfront gefal" 
len. Natürlich ist es möglich, daß einzelne 
SS-Angehörige nicht in Verbrechen ver­
strickt waren. Generell wurden nur Frei­
willige zur SS eingezogen. Erst ab Som­
mer 1944 wurden Wehrmachtsangehö­
rige zwangsweise als KZ-Bewachung zu 
SS-Einheiten überstellt. 

Vorsicht 1for "IReinwäschern" 

Wer erfährt, daß jemand diese Massen­
verbrechen abzustreiten versucht, tut 
gut daran, nach den Gründen dafür zu 
fragen. Zerschlagung von Demokratie 
und Freiheit, Mißachtung jeder Humani­
tät und Solidarität waren Voraussetzung 
dafür, daß der Nationalsozialismus im­
stande war, Massenverbrechen zu pla- . 
nen und durchzuführen, die in unserer 
Zeit nicht ihresgleichen haben. Es sind 
keine Freunde von Menschlichkeit und 
Freiheit, die den Nationalsozialismus 
reinzuwaschen bemüht sind. 
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m~u (Q)~u~tRi~[E~(C[H] [E~~~ ~~[lJUJ~[E~[Q)~~(Q)~~u~[E~~? 
Die österrei~hischen Neonazis und 
Rechtsextremen versuchen in ihrer Pro­
paganda, die Demokratie und den demo­
kratischen Staat verächtlich zu machen. 
Damit stehen sie in der Tradition des Na­
tionalsozialismus. Bereits in seinem 
Buch "Mein Kampf" griff Hitler die Demo­
kratie scharf an. Besonders verteufelte 
er das demokratische Prinzip der Mehr­
heitsentscheidung, das er durch das 
autoritäre Führerprinzip ersetzen wollte. 
So wie 'heute die Neonazis bekämpften 
auch die Nationalsozialisten vor 1933 das 
"System" und die "Systemparteien". 
Nach der Machtübernahme im Jänner 
1933 ging Hitler daran, die Demokratie zu 
zerstören, um ungehindert das national­
sozialistische Regime aufrichten zu kön­
nen. 

Das Anbiedern der Neonazis 

Mit der Verunglimpfung der Demokratie 
wollen sich die Neonazis vor allem jun­
gen Menschen anbiedern, die Anliegen 
und Wünsche oft nur schwer gegen die 
Welt der Erwachsenen durchsetzen kön­
nen. Unzufriedenheit soll für die Zwecke 
der neonazistischen Gruppen miß­
braucht werden. 
Sicherlich gibt es keine vollkommene 
parlamentarische Demokratie. Wahr­
scheinlich kann es sie auch gar nicht 
geben. Trotzdem ist sie bislang die ein­
zige praktisch angewandte Staatsform, 
die dem einzelnen Bürger ein Höchst­
maß an persönlicher Freiheit und durch­
setzbaren Grundrechten garantieren 
kann. 
Nur eine Demokratie ermöglicht es dem 
einzelnen, auch gegenüber der staatli­
chen Verwaltung seine Rechte einzufor­
dern. Gerade neonazistische Gruppen 
haben in der Vergangenheit diese vor­
handenen Rechtsmittel erfolgreich zu 
ihrem Vorteil angewandt. 

Beispiel Hainburg 

Die Demokratie bietet als einzige Staats­
form die Möglichkeit, Unzulänglichkeiten 
und Mängel abzubauen. Im Rahmen de­
mokratischer Spielregeln ist es auch Min­
derheiten möglich, die Mehrheit von der 
Gerechtfertigkeit ihrer Anliegen zu über­
zeugen. Hainburg kann als Beispiel dafür 
stehen. 
Selbstverständlich wäre ein Mehr an Mit­
sprache und Demokratie in vielen Berei­
chen wünschenswert, z.B. in der Schule, 
am Arbeitsplatz. Doch dies kann nur mit 
demokratischen Mitteln erreicht werden, 
auch wenn es mühsam ist und oft lange 

dauert. In einer Diktatur gibt es nämlich 
keine Mitsprache, nur ein schweigendes 
Mitlaufen oder Gehorchen. Eine faschi­
stische Diktatur erzwingt Veränderungen 
gegen den Willen der Menschen mit bru­
talen "Argumenten" der Gewalt. 
Eine pauschale Ablehnung der Demokra­
tie verbessert diese nicht, sondern ver­
nichtet sie. Auf der Strecke bleiben dabei 
Freiheit und Menschenwürde. 

isi die Demokratie korrupt? 

Für politische und wirtschaftliche Skan­
dale machen die Neonazis die Demokra­
tie verantwortlich, so als ob ein ursächli­
cher Zusammenhang zwischen Staats­
form und Unehrlichkeit und Bestechung 
hergestellt werden könnte. 
Korruption hat es aber immer schon ge­
geben, auch im Reich der Nationalsozia­
listen. Davon reden die Neonazis natür­
lich nicht. Einflußreiche Beamte oder 
Funktionäre der NSDAP waren durchaus 
auch für Bestechung empfänglich. KZ­
Wächter bereicherten sich an ihren 
Opfern. Die Führungsschicht der Natio­
nalsozialisten lebte auch dann noch in 
Bequemlichkeit, als die Mehrheit der Be­
völkerung bereits unter den Folgen des 
Krieges schwerstens zu leiden hatte. 
Während heute die Zeitungen ausführ­
lich über Skandale berichten können, sie 
manchmal sogar aufdecken helfen, ver­
hinderten Zensur und Gleichschaltung 
der Presse diese Berichterstattung im 
nationalsozialistischen Regime. In einer 
Demokratie besteht ein grundsätzliches 
Recht auf freie Information. Diese Infor­
mation über Mißstände mit der Verur-

sachung derselben gleichzusetzen, ist 
billige und unwahre Propaganda. 

Neonazis - die wahren Demokraten? 

Gerne bezeichnen sich Neonazis als die 
wahren Demokraten. In der Zeit des Na­
tionalsozialismus aber, die ihnen ja so gut 
gefällt und die sie so heftig verteidigen, 
waren alle demokratischen Rechte be­
seitigt. Freie Meinungsäußerung war ver­
boten, ein gut ausgeklügeltes Spitzelsy­
stem überwachte die Einhaltung dieses 
Verbots. Den Zeitungen wurde genau 
vorgeschrieben, welche Nachrichten sie 
melden durften. Nicht einmal den Ar­
beitsplatz durfte man frei wählen oder 
wechseln, als der Krieg ausgebrochen 
war. In den nationalsozialistischen 
Jugendorganisationen war Gehorsam 
oberste Pflicht. Alle anderen Weltan-

. schauungen außer der des Nationalso­
zialismus . waren verboten. Selbst die 
Tätigkeit der Kirche wurde sehr stark ein-
geschränk!. \ 

Ge1ahr 1ür Demokratie 

Auch bei den neonazistischen Gruppen 
der Gegenwart herrschen militärische 
Disziplin und Führerprinzip. Die soge­
nannte "Kameradschaft" in diesen Grup­
pen ist nichts anderes als die Forderung 
nach der bedingungslosen Eingliederung 
der Mitglieder. Dem politischen Gegner 
wird nur zu oft mit brutaler Gewalt ent­
gegengetreten. So wie die Nationalsozia­
listen wollen auch die Neonazis die 
Demokratie dazu benutzen, um sie nach­
haltig zerstören zu können. 
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Warum müssen Minderheiten, die sich 
durch Sprache, Religion oder Gebräuche 
von der Gesamtbevölkerung unterschei­
den, schutzlos als' Außenseiter leben? 
Sie gelten als Fremde, werden häufig be­
nachteiligt, ja verachtet; und wenn eine 
kritische Situation eintritt, weisen ihnen 
die Herrschenden gern eine Art Blitzab­
leiter-Funktion zu. Sie sagen: "Die sind 
schuld" und lenken damit von anderen 
Ursachen ab. 
Bei uns in Österreich hatten vor allem 
Juden und Zigeuner dieses Schicksal. So 
durften zum Beispiel Juden früher nicht 
dort wohnen, wo sie WOllten. Sie wurden 
in Ghettos - also in abgesonderte Sied­
lungen - abgeschoben. 
Zigeuner wiederum konnten früher nur 
außerhalb geschlossener Ortschaften 
leben. Juden wie Zigeuner durften nur 
bestimmte Berufe ausüben. So war es im 
Mittelalter Christen untersagt, mit Geld 
zu handeln - das wurde Juden überlas­
sen, die wiederum keinen Grund besit­
zen und auch kein Handwerk ausüben 
durften. Die Folge war, daß Juden als 
geldgierig verleumdet wurden. 

"Der Jud ist schuld" 

Im Nationalsozialismus wurden Vor­
urteile gegen Minderheiten zielbewußt 
geschürt. Man verwendete dabei ein be­
währtes Muster: Negative Eigenschaften 
eines einzelnen wurden auf alle übertra­
gen: "Da sieht man, wie Juden sind!" Pau­
schalurteile - die immer fehlerhaft sind, 
weil jeder Mensch nur individuell beur­
teilt werden kann - wurden gefällt. Und 
nur zu gern stimmt man leider gedanken­
los solchen Fehlurteilen zu. 

Ist jede Kritik an Israel an~isemitisch? 

Daß Juden nach dem Holocaust einen 
eigenen Staat brauchen, in dem sie nicht 
als Minderheit verfolgt werden können, 
ist selbstverständlich. Daß der im Jahr 
1948 gegründete Staat Israel von An­
beginn an mit schweren Probemen bela­
stet war, ebenfalls. Denn das Land war 
von Arabern bewohnt, die nun dort als 
Minderheit zu leben hatten. 

Die Art, wie die israelische Regierung mit 
der Vielzahl ihrer Konflikte gerade in 
Zusammenhang mit den Palästinensern 
umgeht, stößt immer wieder auf Kritik. 
Wer nun die israelische Regierung kriti­
siert, ist deswegen noch nicht von vorn­
herein ein Antisemit. Es gibt genug Israe­
lis, die ebenfalls ihre Regierung kritisie­
ren - so wie es genug Österreicher gibt, 
die nicht immer mit allen Entscheidun-

Neuer /Rassenwahn 

Vorurteile gegen "Gastarbeiter" werden 
zielbewußt auch von denjenigen aus­
genützt, die anderes damit bezwecken 
wollen. Sie behaupten nicht nur, daß die 
"Gastarbeiter" schuld an der Arbeitslo­
sigkeit oder an der Kriminalität haben, sie 
wenden sich gegen sie, weil sie "unsere 
germanische, nordische Rasse" durch 
Vermischung schädigen würden. Der 
Rassenwahn der Nationalsozialisten 
wird so unter anderen Vorzeichen neu 
belebt. "Rassenmischung ist Völker­
mord" kann man da wieder hören. 
Doch es bleibt nicht I')ur bei derartigen 
Aussprüchen. In der Bundesrepublik 
Deutschland wurden bereits Türken und 
Vietnamesen ermordet, nur weil sie zu 
jenen Völkern gehörten, die verteufelt 
werden. 

gen der österreichischen Regierung ein- Was ist eine ,,/Rasse"? 
verstanden sind. 

.. Nicht vergleichbar 

Allerdings muß man sich bei aller Kritik 
an dieser oder jener Maßnahme der 
israelischen Regierung vor einem Pau­
schalurteil hüten: "Seht ihr, so sind eben 
die Juden!" - wer solche Schlußfolgerun­
gen unwidersprochen läßt, der unter­
stützt antisemitische Tendenzen. 
Das gleiche gilt für denjenigen, welcher 
diesen oder jenen Schritt der iraelischen 
Regierung mit denen von Nationalsozia­
listen gleiChsetzt. Der leidenschaftslos 
geplante, vom Staatsapparat wohlorga­
nisierte Massenmord an Menschen, 
denen lediglich wegen ihrer "Rasse" das 
Lebensrecht abgesprochen wurde, ist 
mit nichts zu vergleichen. 

Der Begriff der "Menschenrassen" ist un~ 
wissenschaftlich. Frühere Kriterien wie 
Hautfarbe, Schädelform, Größe oder 
Haarfarbe der Menschen sind eindeutig 
widerlegt worden, weil sie nichts über die 
Fähigkeiten der einzelnen Menschen 
aussagen und sie auch nicht festlegen. 
Wie schwer sich die Nazis taten, die "ger­
manische Rasse" zu definieren, zeigt 
allein schon das Aussehen d~H NS-Spit­
zenpolitiker. Da gab es damals einen be­
rühmten Flüsterwitz: "Blond wie Hitler, 
schlank wie Göring, groß wie Goebbels." .. 
Natürlich gibt es Unterschiede zwischen 
Völkern, wie es auch Unterschiede zwi­
schen den einzelnen Menschen gibt. 
Diese sind aber nicht "blutbedingt", also 
unabänderlich, wie die Nationalsoziali­
sten und andere Rassen-Theoretiker 
glauben machen wollten. 
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"Gastarbeiter" - eine neue Minderheit 

Eine Folge der nationalsozialistischen 
Massenmorde ist, daß heute nur mehr 
wenige Juden und Zigeuner in Öster­
reich leben. Aber seit mehr als zwei Jahr­
zehnten lebt eine weitere Minderheit in 

. unserem Land - die ausländischen Ar­
beitskräfte, die man beschönigend 
"Gastarbeiter" nennt, obwohl man 
eigentlich in der Regel seine Gäste nicht 
arbeiten läßt. 
Als unsere Wirtschaft so wie die anderer 
mitteleuropäischer Staaten einen unge­
mein starken Aufschwung erlebte - man 
sprach damals gern von einem "Wirt­
schaftswunder" -, holte man aus Län­
dern mit niedrigerem Lebensstandard 
Arbeitskräfte. Ohne die Mitarbeit von 

I h<laß KoIClf!;: 
du haaßt Kol;:],-ic 
WarUrll sogr.s 

zu dir TschusCll? 

tausenden Jugoslawen und Türken wäre 
es nicht möglich gewesen, den allgemei­
nen Wohlstand in Österreich so schnell 
zu steigern. 

Seit damals gibt es folgende Arbeitstei­
lung: minder qualifzierte Arbeit - also die 
sogenannte "Dreckarbeit" - wird haupt­
sächlich von "Gastarbeitern" gemacht, 
die qualifizierte vorwiegend von Österrei­
chern. Die Folge: Oft genug wollen selbst 

. arbeitslose Österreicher unter keinen 
Umständen sogenannte Gastarbeiter­
Tätigkeiten ausüben. Man sagt häufig: 
Die Gastarbeiter sind schuld an unserer 
Arbeitslosigkeit. Das klingt sehr populär 
- nur stimmt es nicht. In Vorarlberg und in 
Salzburg arbeiten zum Beispiel die mei­
sten "Gastarbeiter". Und ausgerechnet 

diese beiden Bundesländer haben die 
niedrigsten Arbeitslosenzahlen. Um­
gekehrt haben etwa die Steiermark und 
das Burgenland die meisten Arbeitslo­
sen und gleichzeitig die wenigsten 
"Gastarbeiter" registriert. 
Nicht die "Gastarbeiter", sondern die un­
günstige Wirtschaftslage - verbunden 
mit starken Einsparungsmaßnahmen -
ist schuld an der Arbeitslosigkeit. Die 
derzeitige Arbeitslosigkeit trifft ja auch 
Angestellte, also Fachkräfte. 

Keine So;,z,'-:llhilfe 

Der Schweizer Schriftsteller Max Frisch 
hat einmal über das .. Gastarbeiter"-Pro­
blem geSChrieben: .. Arbeitskräfte haben 
wir gerufen, Menschen sind gekommen". 
Menschen, mit all ihren sehr mensch­
lichen Problemen, Menschen, die 
.. anders" und schutzlos sind und sich da­
her als Zielscheibe für allerlei Aggressio­
nen gut eignen. Man beschimpft sie als 
"Sozialschmarotzer" und übersieht dabei 
geflissentlich, daß sie genauso wie jeder 
österreichische Arbeitnehmer ihre 
Steuern zahlen, aber zum Beispiel kein 
Anrecht auf Notstands- und Sozialhilfe 
haben. 
Was überhaupt verschwiegen wird: Die 
Beitragszahlungen der "Gastarbeiter" er­
geben für den Staat Österreich einen Ge­
winn - weil sie eben nicht alle sozialen 
Leistungen in Österreich in Anspruch 
nehmen können, aber trotzdem Steuern 
in voller Höhe zahlen müssen. 
Die Medien tragen dazu bei, daß auch 
andere Pauschalurteile entstanden sind. 
Wenn ein Jugoslawe oder ein Türke 
einen Mord begeht, liest man sofort als 

Schlagzeile: "Jugo mordet ... ", .. Türke 
mordet ... " und bekommt damit indirekt 
vermittelt, daß die Jugoslawen oder Tür­
ken insgesamt kriminell wären. 
Die Kriminalstatistik schaut freilich 
anders aus: Im Innenministerium wurde 
errechnet, daß die Straffälligkeit der Aus­
länder deutlich unter dem österreichi­
schen Durchschnitt liegt. 

Österreicher als "Gastarbeifter" 

Und noch etwas: Es gibt auch Österrei­
cher, die im Ausland arbeiten. Und wir 
würden uns schön bedanken, wenn es 
für Österreicher im Ausland nicht mög­
lich wäre, bestehende Schutzbestim­
mungen in Anspruch zu nehmen. Immer­
hin leben gegenwärtig mehr als 100.000 
Österreicher als "Gastarbeiter" im Aus­
land. 

Toleranz und Solidari~ä~ 

Toleranz und Solidarität sind Begriffe, die 
ernst zu nehmen sind, vor allem seitdem 
wir wissen, wohin es führen kann, wenn 
man beides verneint. 
Solidarität bedeutet immer Solidarität 
mit Schwächeren; sonst verliert dieser 
Begriff jeden Sinn. Diejenigen, die sich 
als "Herrenmenschen" fühlten und 
andere als .. Untermenschen" abqualifi­
ziert haben, tragen die Verantwortung für 
den-schlimmsten Abschnitt unserer Zeit­
geschichte. Wenn sie heute wieder jun­
gen Menschen weismachen wollen, daß 
sie etwas Besseres und daher andere 
etwas Schlechteres. sind, dann sollte 
man sich an die Folgen einer solchen 
.. Rassen"-Ideologie erinnern; dann sQllte 
man sich von solchen Phrasen nicht be­
eindrucken lassen. 
Kein Mensch ist auf Grund seiner 
Abstammung besser oder schlechter als 
ein anderer. 
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.. Sofort nach dem Ende des Zweiten Welt­
krieges wurde in der wiederbegründeten 
Republik Österreich die NSDAP mit allen 
ihren Gliederungen verboten. Dieses Ge­
setz - es heißt Verbotsgesetz -wurde als 
Verfassungsgesetz . beschlossen. Das 
heißt, daß zu seiner Veränderung die Zu­
stimmung von zwei Drittel aller National­
ratsabgeordneten nötig ist. Neben die­
sem Gesetz untersagt auch der Staats­
vertrag aus dem Jahr 1955 die Wiederbe­
tätigung für nationalsozialistische Grup­
pen und Parteien. 
Alle Parlamentsparteien stimmten 1955 
im Nationalrat für den Staatsvertrag. 
Schließlich bedeutete er die endgültige 
Freiheit und Unabhängigkeit Öster­
reichs. 
Der antifaschistische Grundgedanke, 
der sich gegen den Nationalsozialismus 
richtet, ist damit ein wichtiger Bestand­
teil der österreichischen Verfassungs­
ordnung und damit der Staatsordnung 
selbst. Bereits 1948 stellte der Verfas­
sungsgerichtshof dazu fest, daß "der Ge­
setzgeber ein Verfassungsgesetz mit der 
erklärten Absicht geschaffen" hat, "die 
Grundlagen der demokratischen Repu­
blik Österreich sicherzustellen, die durch 

. die NS-Bewegung beseitigt worden 
waren". 

Verbotsgesetz undemokratisch? 

Trotzdem haben neonazistische Grup­
pen immer wieder versucht, das Verbots­
gesetz zu umgehen. Einer der letzten 
derartirJen Versuche beschäftigte den 
Verfassungsgerichtshof in Wien. Er ent­
schied nach langen Beratungen im No­
vember 1985, die neonazistische Partei 
"Aktion Neue Rechte" hätte nicht bei 
Hochschülerschaftswahlen kandidieren 
dürfen. In diesem Erkenntnis stellte der 
Verfassungsgerichtshof eindeutig fest: 
"Die kompromißlose Ablehnung des Na­
tionalsozialismus ist ein grundlegendes 
Merkmal der wiedererstandenen Repu­
blik. Ausnahmslos jede Staatstätigkeit 
hat sich an diesem Verbot zu orientie­
ren." Weiters stellte der Gerichtshof fest, 
daß das Grundrecht der freien Meinungs­
äußerung nicht so ausgelegt werden 
dürfe, daß dieses Recht dazu mißbraucht 
wird, die Freiheit und Rechte einer 
Gruppe von Menschen einzuschränken. 
Und genau das wollen ja die Neonazis, 
wenn sie gegen Ausländer und Minder­
heiten hetzen. Der Nationalsozialismus 
selbst hat Millionen Menschen sogar das 
Lebensrecht abgesprochen. 
Neonazistische Gruppen behaupten, sie 
würden in Wahrheit die Meinung der 
Mehrheit der Bevölkerung vertreten. Als 
Beweis fuhren sie dann Umfrage-Ergeb-

nisse von Sozialwissenschaftern an, die 
über politische Einstellungen und Vor­
urteile der Österreicher Auskunft geben. 
Leider stimmt es, daß viele Österreicher 
noch immer antisemitische Vorurteile 
haben und fremdenfeindlich eingestellt 
sind. Das heißt zwar, daß es bei vielen 
Menschen noch an Toleranz fehlt; davon 
kann aber nicht abgeleitet werden, daß 
diese Menschen deshalb auch alle ande­
ren Meinungen der Neonazis teilen. Wie 
wenig Sympathien militante Neonazis in 
Österreich finden, zeigte sich deutlich 
bei jenen Wahlen, an denen neonazi~ 
stische Parteien teilnahmen. So erhielt 
der Rechtsaußen-Kandidat Scrinzi - ob­
wohl er beinahe von allen rechtsextre­
men und neonazistischen Gruppen 
Österreichs unterstützt wurde - bei den 
Bundespräsidentschaftswahlen 1966 nur 
1,2 Prozent aller Stimmen. Daß diese 
Gruppen vergleichsweise wenige Anhän-

. ger haben, heißt aber nicht, daß wir be­
stehende Vorurteile und Antisemitismus 
unwidersprochen hinnehmen dürfen. 

Brauchen wir die Todesstra1e? 

Neonazis wünschen sich einen Staat, der 
rücksichtslos für "Recht und Ordnung" 
sorgt. Sie glauben, damit die Kriminalität 
abschaffen zu können. "Kriminell" sind 
für diese Gruppen aber nicht nur Diebe, 
sondern auch alle politisch Andersden­
kenden. Sie halten beispielsweise Lehrer, 
die mit ihren Schülern nach Mauthausen 
fahren, für "Landesverräter", denen sie 
mit der Todesstrafe drohen. Damit zeigen 
Neonazis, wie wenig sie selbst von Mei­
nungsfreiheit halten. 
Eine Verbrechensbekämpfung bis hin zur 
Todesstrafe hat jedoch noch nie in der 
Geschichte zum Ziel geführt. Es gibt kei­
nen Zusammenhang zwischen Anzahl 
der begangenen Verbrechen und der 
Härte der angedrohten Strafe. Die Todes­
strafe verhindert keine Verbrechen. 

Sogar Radiohören war verboten 

Im nationalsozialistischen Reich war eine 
Unzahl von Delikten mit dem Tode be­
droht. Sogar das Abhören ausländischer 
Sender konnte den Einzelnen das Leben 
kosten. Wer heimlich ein Nutztier 
schlachtete und es entgegen den Vor­
schriften für sich selbst verwendete, 
mußte um sein Leben zittern. Trotzdem 
hörten unzählige Menschen auslän­
dische Radiosender und schlachteten 
ein Kaninchen, um damit die Kost auf­
bessern zu können. Selbst die Schrecken 
der Konzentrationslager unterbanden 
nicht den politischen Widerstand gegen 
die Naziherrschaft. 

~AlrlQ)INl'Ö~T[EIRi~lE~C~~ 
G~~U9§ [O~fE 0 0 0 ? 
Nationen sind nichts Unveränderliches 
und Ewiges. Es gibt den Vorgang der Bil­
dung neuer Nationen bzw. die Trennung 
zweier Nationen. Die Schweiz, die USA, 
Kanada, Australien, die Staaten Latein­
amerikas sind Beispiele dafür. Auch die 
österreichische Nation war nicht immer 
vorhanden. Sie hat sich im wesentlichen 
im Laufe der letzten hundert Jahre ent­
wickelt. Offenbar erwacht das Bewußt­
sein,eine Nation zu sein, im Augenblick 
von deren Gefährdung, wie auch andere 
geschichtliche Beispiele, etwa der Frei­
heitskampf der Niederlande, beweisen. 

Bekenntnis zu Österreich 

Erst die Zeit der nationalsozialisti­
schen Okkupation und Gleichschaltung 
machte der Mehrzahl der Österreicher 
ihre Eigenständigkeit bewußt. In der Ab~ 
neigung gegen das NS-Regime erschien 
der vor 1938 abgelehnte Kleinstaat wie­
der attraktiv und lebenswert und wurden 
die vorher durch ein romantisch verklär­
tes Großdeutschtum verwischten Unter­
schiede zwischen Deutschen und Öster­
reichern deutlicher. Das in Widerstand, 
Verfolgung und Emigration bei christli­
chen Demokraten, Sozialisten und Kom­
munisten gewachsene Bekenntnis zu 
Österreich, zur staatlichen Unabhängig­
keit und'zur nationalen Eigenständigkeit 
wurde zur geistig-politischen Grundlage 
der Zweiten Republik. 
Vor allem die positive politische und wirt­
schaftliche Entwicklung Österreichs seit 
1945 hat diesen Prozeß der Herausbil­
dung eines österreich ischen Nationalbe­
wußtseins verstärkt und unumkehrbar 
gemacht. Aus Meinungsbefragungen 
geht hervor, daß die Ausrichtung auf die 
deutsche Nation vor allem bei den älte­
ren Generationen, die der deutsch­
faschistischen Propaganda und Erzie­
hung ausgesetzt waren, noch stärker 
vorhanden ist, während für die jüngeren 
die nationale Eigenständigkeit Öster­
reichs eine nicht mehr diskutierte Selbst­
verständlichkeit ist. 

"Ja" zu Rot-weiß-rot 

Wissenschaftliche Untersuchungen be­
legen das Anwachsen des Nationalbe­
wußtseins in den letzten Jahrzehnten 
(siehe Tabelle im Kasten). Auch die Sym­
bole unseres Landes, das Staatswappen, 
die rot-weiß-rote Flagge Und die Bundes­
hymne, weisen hohe Zustimmungswerte 
auf, was frÜher keineswegs der Fall war. 
Nur mehr eine kleine Minderheit fühlt 
sich weiterhin der "deutschen Volks- und 
Kulturgemeinschaft" (Zitat aus dem 
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FPÖ-Programm 1985) zugehörig. Bei 
einer Meinungsumfrage im Jahre 1980 
gaben 85 Prozent der Befragten an, daß 
der "Anschluß" 1938 ein tragisches Kapi­
tel der österreich ischen Geschichte sei. 
64 Prozent bezeichneten die Zeit nach 
1955 als die, in der sie am liebsten lebten. 
Nur ein Prozent sprach von der Nazizeit 
als dem für sie angenehmsten Lebens­
abschnitt. Aus dem "Staat, den keiner 
wollte" - so ein Buchtitel zur Geschichte 
der Ersten Republik - ist also ein Staat 
geworden, den (fast) alle wollen. Dieser 

. neue österreichische Patriotismus ist 
eine der wesentlichsten Errungenschaf­
ten der Zweiten Republik. 

Zweifel an Österreichs lebensfähigkeit 

Als die österreichisch-ungarische 
Monarchie 1918 in Trümmern lag, als nur 
noch der Kleinstaat Österreich übrigge­
blieben war und die Wirtschaft darnie­
derlag, konnten sich zunächst viele Men­
schen damit nicht abfinden. Der Zusam­
menbruch des großen Reiches löste 
einen solchen Schock aus, daß auch 
maßgebliche Politiker an der Lebensfä­
higkeit Österreichs zweifelten. Dies~ 
pessimistische GrundeinsteIlung trug 
letztlich zum Scheitern der Ersten Repu­
blik bei. 

Lebensfähiger Staat 

Die Zweite Republik hat eindrucksvoll 
bewiesen, daß Österreich ein lebensfähi­
ger Staat ist und von seiner Bevölkerung 
gewollt wird. Die politische Entwicklung 
Österreichs ist über die zeitbedingten 
Auffassungen so bedeutender Politiker 
wie Karl Renner, Otto Bauer oder Ignaz 
Seipel hinweggegangen. Karl Renner, der. 
1938 den "Anschluß" begrüßt hatte, sah 
später die Fehlerhaftigkeit dieser seiner 
Haltung ein und trug als Staatskanzler 
und· Bundespräsident wesentlich zum 
Aufbau der Zweiten Republik bei. 

Entwicklung des österreichischen 
Nationalbewußtseins 

1956 
1964/65 
1970 
1973 
1977 
1979 
1980 

Umfragen 1956 bis 1980 

Österreich ist 
eine 

Nation 
bzw. beginnt 
eine Nation 
zu werden 

keine 
Nation 

in % der Bevölkerung 
49 46 
70 15 
82 8 
74 7 
78 11 
87 6 
86 11 

Der Rest der Befragten war ohne Meinung 

Nach einem vielzitierten Ausspruch ist 
die Existenz einer Nation ein "tägliches 
Plebiszit". Dieses Nationalbewußtsein 
entwickelte sich in Österreich relativ 
spät. Erst in den dreißiger Jahren waren 
es kleine, politisch wenig bedeutende 
Gruppen, die die Frage nach der nationa­
len Eigenständigkeit aufgriffen. Der 
Soziologe Ernst Karl Winter, Exponent 
der kleinen, katholisch-monarchisti­
schen Gruppe "Österreich ische Aktion", 
und der später im Widerstandskampf 
umgekommene Kommunist Alfred Klahr 
kamen - etwa zur gleichen Zeit, 1936/37, 
unter dem Eindruck der Bedrohung 
Österreichs durch den deutschen Fa­
schismus - aufgrund eingehender wis­
senschaftlicher Analysen zu dem Ergeb­
nis, daß Österreich eine eigene, von 
Deutschland unabhängige Nation sei. 
Die KPÖ machte sich diese Auffassung 
1937 zu eigen, während die beidengro­
ßen politischen Lager Österreichs ihre 
großdeutschen Vorstellungen erst in 
einem schmerzlichen Lernprozeß über­
winden konnten. 
Die Befürworter des Nationalsozialismus 
behaupten auch heute noch, daß der 
"Anschluß" 1938 eine freiwillige Vereini-

Österreich war, wie die Alliierten in der 
Moskauer Deklaratation 1943 feststell­
ten, das erste Opfer der nationalsoziali­
stischen Gewaltpolitik. Doch wäre es zu 
billig, würde sich Österreich ausschließ­
lich als Hitlers Opfer sehen. Die Aggres­
sion Nazi-Deutschlands war vielen 
Österreichern höchst willkommen. Am 
Höhepunkt ihrer Macht hatte die NSDAP 
in Österreich nahezu 700.000 Mitglieder 
- und das waren nicht nur harmlose Mit­
läufer. In einer raffinierten Mischung aus 
Demagogie, Bestechung, Propaganda 
und Einschüchterung durch Terror ge­
lang es den Nazis, auch in Österreich 

. viele Menschen für ihre verbrecheri­
schen Ziele zu mobilisieren. Die Tat­
sache, daß nicht wenige Naziverbrecher 

gung Österreichs mit Nazi-Deutschland 
war. Dieser sogenannte Anschluß war je­
doch nicht nur verfassungswidrig, son­
dern auch ein völkerrechtswidriger Ge­
waltakt. 

Ii\lS-Gewalt gegen Österreich 

Als der österreichische Bundeskanzler 
Kurt Schuschnigg am 11. März 1938 unter 
dem deutschen Druck zurücktrat, er~ 
klärte er bei seiner letzten Rundfunkan­
sprache, daß "wir der Gewalt weichen". 
Am 12. März 1938 marschierte die deut­
sche Wehrmacht in Österreich ein. Tau­
sende deutsche SS- und Gestapoleute 
errichteten mit Hilfe der österreichi­
sehen Nationalsozialisten ihre Terror­
herrschaft: Zehntausende Österreicher, 
politische Gegner der Nazis, Juden, anti­
faschistische Künstler und viele andere 
wurden in Haft genommen, kamen spä­
ter in die Konzentrations- und Vernich­
tungslager. Eine manipulierte Volksab­
stimmung im April 1938, die mit dem in 
Diktaturen üblichen 99 %-Ergebnis 
endete, sollte die nationalsozialistische 
Besetzung Österreichs im nachhinein le­
gitimieren. Damals gab es keine geheime 
Abstimmung. 

aus Österreich stammen, darf nicht in 
Vergessenheit geraten, ebensowenig 
wie die Hunderttausenden, die Hitler am 
Heldenplatz zujubelten. Die in Film- und 
Bildmaterial überlieferte Massenhysterie 
von März und April 1938 erlosch jedoch, 
als der Nationalsozialismus durch Krieg 
und Terror immer mehr Leid über die 
österreichische Bevölkerung brachte. 

Gerade in diesen sieben Jahren der Ver­
wirklichung des "Anschlusses" verlor der 
grOßdeutsche Gedanke in Österreich 
seine Anziehungskraft, wuchsen öster­
reichischer Patriotismus und Wider­
stand, bahnte sich ein grundlegender Be­
wußtseinswandel des österreich ischen 
Volkes zu einer eigenen Nation an. 

Bildernachwels: Erika Weinzierl "öster" Zeitgeschichte in Bildern 1918 -1968". Tyrolia-Verlag Innsbruck, Wien, München 1968/ Dokumentationsarchiv des öster" 
Widerstandes, Wien. 

Medieninhaber: Gesellschaft für pOlitische Aufklärung, 1090 Wien, Rotenhausgasse 6/8. Hersteller: J. H. Pospisil, 1170 Wien, Taubergasse 15. 
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Ais Bundesminister für Unter­
" richt, Kunst und Sport 
möchte ich die Gelegenheit dieser 
Märztage 1988 wahrnehmen, allen 
lehrern und den Mitgliedern aktiver 
Schulgemeinschalten für ihre ver­
anlwortungsbewußte Arbeit im Be­
reiche der Politischen Bildung auf­
richtig zu danken. 
Gerade die Auseinandersetzung mit 
der Geschichte unserer Republik 
zeigt, daß wir bei einer Reihe von 
Fragen vor mitunter recht tiefgreifen­
den Meinungsverschiedenheiten . 
stehen und es daher kaum Aussagen : 
und Darstellungen gibt, die in allen 
Punkten unwidersprochen bleiben. 
Dies hat seinen tieferen Grund in der 
Tatsache, daß Geschichtsbetrach­
tung nicht freigemacht werden kann 
von den Interessen und Werthaltun­
gen des Betrachters und daher Ge­
schichte, namentlich Zeitgeschich­
te, immer etwas Kontroversielles, zur 
Diskussion Herausforderndes sein 
wird. Darin ist absolut kein Mangel 
zu sehen, viel eher eine Stärke, weil 
Geschichte damit nicht Gefahr lau­
fen kann, gedankenlos konsumiert 
zu werden, verlangt sie doch stets 
nach persönlicher Stellungnahme. 
Die Diskussion in den Schulen wird 
dabei selbstverständlich jenen 
Grundsätzen Rechnung zu tragen 
haben, die für die Politische Bildung 
allgemein gelfen und die ihre ge· 
meinsame Basis in den Grundwerten 
Friede, Freiheit, Gleichheit und Ge· 
rechtigkeit haben. (GrundsatzerlaB 
,Politische Bildung in den Schulen", 
~!. 33.466/6·1/19al78 vom 11. April 
978.) 
iel des Zeitgeschichteunterrichtes 
- als eines wesentlichen Elements 
~r politischen Bildung unserer Ju­
md - kann nicht sein, sich im 
lckblick auf die Geschichte unse­
. Republik zu erschöpfen, und 
10n gar nicht, Schuldzuweisungen 
zunehmen. Die obersten Ziele der 
lulischen Bemühungen auch auf 
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zeitgeschichtlichem Gebiete haben 
vielmehr der Gegenwart und der Zu· 
kunft zu gelten: 
Geschichte soll als etwas begriffen 
werden, das sich nicht nur in Staats· 
kanzleien, auf Parteikonventen und 
bei Treffen der Mächtigen ereignet, 
sondern als etwas, das jeden Men· 
schen in seinem Alltag ganz persön· 
lich und unmittelbar betrifft, von ihm 
mitgetragen, mitgestaltet und letzt· 
lich auch mitverantwortet wird. 
Diese ,Geschichte im eigenen Haus' 
ist in letzter Zeit immer mehr als 
wichtiger Forschungsgegenstand 
erkannt worden. Aktionen wie ,SchO· 
ler forschen Zeitgeschichte' können 
hier einen Oberaus wertvollen Bei· 
trag leisten. 
Geschichte soll aufzeigen, daß es 
immer Menschen gegeben hat, die 
sich nicht von gerade vorherrschen· 
den politischen Strömungen einfach 
haben fortreißen lassen, sondern die 
trotz aller Gefahren anders - alter· 
nativ - gehandelt haben, wenn ih· 
nen dies ihre Grundüberzeugungen 
von Menschenrechten uhd Men· 
schenwürde geboten. Aus diesen 
historischen Beispielen soll unsere 
Jugend jenen Mut zu eigenständi· 
gem Denken und Handeln gewinnen 
können, der den politisch mündigen 
Menschen wesentlich kennzeichnet. 
Geschichte soll unsere Jugend hell· 
hörig machen für mögliche Bedro· 
hungen unserer Demokratie und da· 
mit ihre Widerstandskräfte gegen 
alles Demokratiefeindliche aufs 
äußerste mobilisieren. Nur so kann 
Gewähr dafür gegeben sein, daß 
nicht - unter welchem Vorzeichen 
auch immer - wiederkehrt, was uno 
ser Land einst in maßloses Unglück 
gestürzt hat." 

Aus dem Erlaß ZI. 27,870/2Q.1I11/88 der Frau 
Bundesminister Dr. Hilde HAWLICEK zum 
März 1988. 
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~ n diesem Abend 
~9~hängten auch wir 
die Hitlerfahne vor un­
ser Haus. Meine Mut­
ter und Tante Steffi 
trennten den weißen 
Streifen aus der rot- ' 
weißroten Fahne, näh­
ten . die zwei roten 
Streifen zusammen 
und mitten darauf das 
Hakenkreuz. .. Als 
die Fahne fertig war, 
faltete Tante Steffi den 
weißen Streifen zu 
einem kleinen Päck­
ehen. und band einen 
Goldfaden darum. 
,Das heb' ich mir gut 
auf', sagte sie. Sie legte 
das Päckchen in ihre 
Schranklade, in der 
sie die Totenbilder ih­
rer Verwandten und 
Freunde aufbewahrte, 
auch das Totenbild 
von Dollfuß, ein paar 
verblichene Fotos von 
Kaiser Franz Joseph 
und andere Erinne­
rungsstücke aus der 
Kaiserzeit. " 
Aus dem autobiographischen JII­
gendroman von Käthe Recheis 
"Lena. Unser Dorf und der Krieg". 
S.48ff. 
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11.5. 3. 11.938: AdoH 
1HI itll er sJPlIrkM aud 
dem lHIelltdleHllJPIHatz iHll 
WieHll 
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März 1938 illll Wien: 
Jüdische Mitbürger 
wel1'den ulIllter der 
?,ustimmulIllg va.":. 
Osteneiichem öffel!1lt­
lich elmiiedrigt ulIlld 
sdllilkamiel1't 
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ff u Hitler hätte ich ei­
;;~gentlich nicht viel zu 
sagen. In meinen Augen ist 
ein solcher Mann notwen­
dig geworden: Er gab den 
Leuten Arbeit, und das ge­
nügte denen anscheinend. 
Sie waren so begeistert da­
von, daß sie die Hinter­
gründe gar nicht beleuchte­
ten. Für unsere Generation 
war der Zweite Weltkrieg, 
so gesehen, eigentlich was 
Gutes, weil wir jetzt doch 
mehr Abstand halten von 
einem Krieg, u.nd au.ch die 
Arbeit unserer Politiker ge­
nauer betrachten. " 
Ein B(mrfsschtller ,~!lS [{.'imtell, 20 
.lnbre. /\n~; Edll.1rd Fuchs, Das Ge­
s"Il!c-htsbe\!'{!ßtsc!n ö$terreichi­
scher Jugendlicher, S. 630. 
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l1l\ ie Jugendlichen und 
99 !!J die Kinder hat er or­
ganisiert, sie beschäftigt 
und zu Fanatikern erzogen 
- anfangs i,! Deutschland, 
dann in Osterreich. Ich 
glaube, die Österreicher 
waren anfangs froh über 
den Einmarsch Hitlers, 
denn er brachte für viele 
Menschen Arbeit. Viele 
Menschen hatten ihn von 
Anfong an durchschaut, 
aber es waren zu wenig, 
um ihm Widerstand zu lei-

sten, er hatte ja richtige 
Schlägertrupps ausgebildet. 
Diese haben alle Veranstal­
tungen gegen Hitler unter­
bunden. " 
Ein Berufsschüler aus Wien, 18 
Jahre. Aus: Eduard Fuchs, Das Ge­
schichtsbewußtsein österreichi· 
scher Jugendlicher, S. 625. 
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ÖlfZ 

J arah lLeander, 
Mol der 40er JJahre 

._-....... ~=--~ 

Um zu begreifen, was damals geschehen 
ist, ist es notwendig, einige Markier.~ngs­
punkte in der Auseinandersetzung Oster­
reichs mit dem Nationalsozialismus fest­
halten und auf die Widersprüchlichkeiten 
der Erfahrungen dieses Landes mit dem 
Terror des Faschismus aufmerksam zu 
machen. Dabei sind vor allem zwei Fragen 
wichtig: Wie kamen die unzweifelhaft 
hohe Zustimmung zum Natignalsozialis­
mus und die Bereitschaft der Osterreicher 
zustande, das Regime mitzutragen, und 
wie sind "wir" alle in diesem Lande nach 
1945 mit der Aufarbeitung dieser Vergan­
genheit zu Rande gekommen? Bei der 
Suche nach den Ursachen wollen wir die 
Geschichte der "Großen Politik" nur am 
Rande berühren und vor allem nach jenen 
Geschichtsbi!dern, Vorstellungen, My­
then und Sehnsüchten fragen, welche die 
österreich ische Gesellschaft vor 1938 be­
wegten und sie anfällig für die grundsätz­
lich menschen- und lebensfeindliche Ideo­
logie des Nationalsozialismus machten. 
Der Umgang mit der Vergangenheit ist 
schon deswegen schwierig, weil in unse- ; 
rer Gesellschaft heute Menschen unter­
schiedlichen Alters mit sehr verschiede­
nen Erinnerungen, Lebenserfahrungen 
und Lebensgeschichten aufeinandertref­
fen. Gewiß tun siq.h Jüngere in manchem 
leichter als die Alteren, die diese Zeit 
selbst miterlebt haben. Doch auch die Kin· 

der und Enkel tragen die Spuren der Ver­
gangenheit in sich, auch wenn sie der Mei­
nung sind, damit nichts zu tun zu haben. 
Die Erfahrung zeigt, daß sich kein Staat 
und keine Gesellschaft von ihrer Ge­
schichte lossagen können. Nur die Bereit­
schaft zu einer offenen, sicherlich manch­
mal schmerzhaften Bilanz ohne Beschöni­
gung, Einschränkung und Verschweigen 
kann helfen, aus der Geschichte zu lernen. 
Dabei geht es nicht um nachträgliche Ver­
urteilungen oder um ein selbstbewußtes 
Besserwissen, sondern darum, sich den 
Erinnerungen an die Vergangenheit mit 
allen ihren Widersprüchen zu stellen. 

Doch auch die Kinder und 
Enkel tragen die Spuren der 
Vergangenheit in sich, auch 
wenn sie der Meinung sind, 

damit nichts zu tun zu haben. 

50 Jahre sind seit der Besetzung Öster­
reichs durch Truppen des nationalsoziali· 
stischen Deutschland im März 1938 ver­
gangen. Inzwischen sind zumindest zwei 
Generationen herangewachsen, die diese 
Ereignisse nicht bewußt oder gar .nichl 
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mehr erlebt haben. Die Zeit der national­
sozialistischen Herrschaft in Österreich 
gehört zwar der Vergangenheit an, trotz­
dem sind die Jahre der deutschen Beset­
zung Österreichs immer wieder im Ge­
spräch. 
Vor allem die Jüngeren stellen sich mit 
Recht die Frage, was dies eigentlich mit 
ihnen zu tun haben sollte. Wäre es nicht 
besser, das zu tun, was sich manche wün­
schen, die die Ereignisse von damals 
selbst miterlebt haben: zu schweigen, zu 
vergessen, nicht m~hr darüber zu reden 
und die für manche Altere offenkundig be­
drückende und belastende Vergangenheit 
einfach Vergangenheit sein zu lassen? Mit 
dem Jahr 1945 war nicht einfach "alles" 
aus. Anhänger und Gegner, Schuldige und 
Unschuldige, Täter und 0p.fer mußten in 
dem wiedererrichteten Osterreich zu­
sammenleben. Sie alle mußten mit dieser 
ihrer Vergangenheit fertigwerden - die 
einen mit vielfältigen Formen von Schuld 
und Mitverantwortung, die anderen mit 
schmerzlichen Erinnerungen an eine Zeit 
des Terrors und der Verfolgung, die sie 
und ihre Familien zutiefst betroffen hatte. 

Der Einmarsch deutscher Truppen in der 
Nacht vom 11. auf den 12. März 1938 
brachte das Ende der Existenz Öster­
reichs als selbständiger Staat. Trotz des 
Jubels der Massen, der seither das Bild 

vom "Anschluß" in weiten Teilen der Öf­
~~ntlichl\eit bestimmte, ist es eindeutig: 
Osterreich wurde 1938 besetzt und 1945 
von alliierten Truppen befreit. Trotzdem 
gibt es immer noch eine beträchtliche 
Zahl von Mitbürgern, die das Jahr 1938 im 
Gegensatz dazu als Befreiung und 1945 
als Niederlage verstehen wollen. 

Gerade eine so gegensätzliche 
Geschichtsbetrachtung macht es 
notwendig, sich auch heute mit 

dieser Periode der Geschichte 
Österreichs auseinanderzusetzen. 

Gerade eine so gegensätzliche Ge­
schichtsbetrachtung macht es notwen­
dig, sich auch .. heute mit dieser Periode der 
Geschichte Osterreichs auseinanderzlJ­
setzen. Eine Beschränkung der Betrach­
tungswei.~e allein auf die Tatsache der Be­
setzung Osterreichs durch deutsche Trup­
pen ist für eine umfassende Diskussion 
freilich zuwenig. In einer solchen verkürz­
ten Sicht wären nur Adolf Hitler und das 
nationalsozialistische Deutschland die al­
lein Schuldigen. Von der Rolle der Öster­
reicher und ihrem Anteil an dem national­
sozialistischen Unrechtsregime müßte 
dann nicht mehr gesprochen werden. 

Wir haben auf Verjäh­
'9 rung gesetzt, gewar­
tet, daß Täter und Mittäter 
aussterben. Wir glaubten, 
uns damit die Bewältigung 
enparen zu können ... 
Um trauern zu können, 
muß man sich erinnern. 
Auch der eigenen - kollek­
tiven oder individuellen 
Schandtaten_ Doch nach 
1945, in der Not der Nach­
. kriegszeit, unter dem 
Druck des Wiederaufbaus, 
schob man die Vergangen­
heit mit der eigenen Ver­
strickung von sich. Sie soll­
te nicht einmal als War­
nung dienen, geschweige 
denn als Herausforderung, 
mit unserer Rolle in ihr fer­
tig zu werden. __ Ohne die 
schmerzliche Erinnerungs­
arbeit geling~ die Ablösung 
von alten Uberzeugungen 
nicht, die überwunden ge­
glaubten nationalsoziali­
stischen Wahnideen wir­
ken unbewußt weiter, um 
in Krisenzeiten wieder auf 
zu tauchen_ ce 

Freda Meissner-Blau, "Keine Spur 
von Trauerarbeit". Aus: Wochen­
presse, 23. 04. 1985, S. 20. 
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Alllltisemi1!:üsclllle lKarn­
Ika 1I:ür Jl. 925. lKülkeriilkü 
22. Jl.Jl.. 1925 

Aus: "Salzburger Programm" der Großdeutschen Volkspartei 
1920 

. "Auf der Zerstömng der Voiksgemeinschaf1l: 
ist die Herrschaft des Judeß1ltums gegrÜß1I(Yet. 
Die lFesseln der Jud~mlluell'll"schaf1l: \kann daher 
nicht ein sich in ohnmäc!httiger Beschimpfung 
austobender Wortan1l:isemitismus, som:llerß1l 
lIHlr die WiederhersteRiung der Volksgemein­
schaft em:!lgüHig spreß1lgen. Es ist \klar, daß 
diese WiederherstelHUJrng bei der offenen 
FeindseRig\keit des Judentums gegen alKe For­
deruß1lgen der Vonksgemeinschaft und seiner 
gegebenen Macht ß1Iiclll1l: mit oder ß1Iebeß1l dem 
Judentum, sondern null' gegen das Judentum 
erfongen kaHm. Seine unserem Volke sclhläd­
lichen, ererbteß1l und uß1labänderRichen Eigen­
schaften sind es daher, die ums zu einer sich 
ais lRassenamtisemitismus darstellenden Geg­
nerschafll: zum Judentume führen. Will' verRan­
gen die lBencmdhnng der Juden ans eigene Na­
tion mit allen sich dIaraus ergebenden Folge­
rungen, eine Forderung, dieja auch von einem 
Teile der Juden schaft selbst vertreten wird. 
Aufklärende Arbeit über das Wesen der jüdi­
schen Geistesrichtung und ihre Gefahren für 
das deutsche Volk soll dazu führen, daß der 
jüdische lEinfhaß in Kultur und Wirtschaft und 
im öUentlichen leben zurückge<lhrängt wird 
und jüdische Denkart und Anschauung inner­
halb dies deutschen Volkes verschw.ndet." 
Aus: Klaus Berelrtold. Österrelclr/selre PlIrtelprogTllmme 1868-1966 
S.357. .' 

If 
Die Geschichte des Nationalsozialismus 
beginnt nicht mit der GründunG der 
NSDAP. Wer zu seinen geistesgeschicht· 
lichen und gesellschaftlichen Wurzeln 
dringen will, muß weit zurOck blicken auf 
die Denktraditionen und die politische 
Ideenwelt des 19. Jahrhunderts. Es ist 
falsch, zu meinen, erst Adolf Hitler habe 
mit seiner Propaganda das Gedankengut 
des Nationalsozialismus in die Köpfe der 
Menschen gehämmert: Nationalismus, 
Rassismus, Antisemitismus, Militaris· 
mus, imperialistische Lebensraumpolitik, 
autoritäres Denken, Antimarxismus und 
die Idee der Volksgemeinschaft - keines 
der Grundelemente der nationalsozialisti-

Die Geschichte des National­
sozialismus beginnt nicht mit 
der Gründung der NSDAP 

schen Weltanschauung ist eine Erfindung 
der NS·Propagandisten. Sämtliche Ele­
mente ihres Weltbildes und ihrer Ideologie 
waren schon vorhanden, lange noch bevor 
sie Adol! Hitler und seine Helfer zu einem 
propagandawirksamen Programm zusam· 
menfaßten. Sie mußten nur unter be· 

§cllllorrn iirrn <dIer Wi!ollllar­
chne üilb1l:e <dias Müllü1l:iD.r 

be5l1:ümm~m-
lEüllllJfllunJB «nunJf 

§11:a«nll: unllll<dl Gesellll­
scllllaHauns 

stimmten gesellschaftlichen und politi· 
schen Bedingungen angesprochen und 
aktiviert werden. Sie haben auch die Zer· 
schlagung des nationalsozialistischen 
Herrschaftssystems 1945 überlebt, und 
ihr vielfältiger Einfluß ist auch heute noch 
wirksam. Besonders am Antisemitismus 
läßt sich dies nachweisen. Er war lange 
vor Hitler ein bedenkenlos eingesetztes 
Instrument der Politik und dient auch 
heute noch dazu, um in demagogischer 
Weise von den wahren Ursachen und Hin· 
tergründen gesellSChaftlicher Mängel und 
Mißstände abzulenken. 
Die Tatsache, daß die gesellschaftlichen 
Eliten der österreichisch-ungarischen 
tylonarchie und auch der 1. Republik 
Osterreich in einem hohen Maße mit 

. diesem Gedankengut verbunden waren, 
ist nicht zu übersehen: Deutschtümelei, 
Nationalchauvinismus, Militarismus und 
imperialistische Gesinnung, Rassismus, 
Antisemitismus und die Gegnerschaft zur 
aufstrebenden Arbeiterbewegung prägten 
weitgehend die politische Ideenwelt des 
Bürgertums. Wissenschaftler und Studen­
ten an den Hochschulen sorgten vielfach 
IOr eine zweifelhafte wissenschaftliche 
Untermauerung dieser Ideen. So waren 
gerade die Hochschulen in der Ersten Re· 
publik Zentren des Deutschnationalismus 
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und Antisemitismus, antidemokratisches 
Denken war gerade hier weit verbreitet. 

Der "Blick nach oben" und 
"vorauseilender Gehorsam" 

hatten auch in Österreich eine 
allzulange Tradition 

Der Erfolg des politischen Programms des 
Nationalsozialismus erklärt sich auch dar­
aus, daß darin verschiedenartige Denk­
richtungen und politische Ideen zu einem 
scheinbar kompakten, geordneten Welt­
bild zusammen ge faßt wurden, in welchem 
jedermann sich mit seinen Ideen in irgend· 
einer Form wiederfinden konnte, auch 
wenn er andere Programmpunkte nicht 
befürwortete. 
Jedoch nicht nur das Denken, sondern 
auch das Verhalten der Menschen war 
durch Erziehungstraditionen, deren Wur· 
zein bis in die Zeit der Monarchie zurück­
reichten, tor ein klagloses Funktionieren 
im nationalsozialistischen Herrschaftssy­
stem weitgehend vorgeprägt. Besonders 
der damals die Gesellschaft beherrschen­
de Militarismus und sein Einfluß auf Erzie­
hung und gesellschaftliche Umgangsfor· 

men, aber auch Untertanengeist und 
Obrigkeitshörigkeit waren in weiten Berei­
chen der Gesellschaft verbreitet. Die büro 
gerliche Erziehung war entscheidend von 
Werten wie Gehorsam, Disziplin und 
Pflichterfüllung bestimmt. Kritik und 
Widerspruchsgeist wurden den Kindern 
beizeiten ausgetrieben. Diese Erziehungs· 
formen machten letztlich die Menschen 
nicht zur Selbstbestimmung fähig, son­
dern im Gegenteil für Fremdbestimmung 
höchst anfällig. Sie trugen maßgeblich zur 
Herausbildung jenes Typs von Staatsbür­
gern bei, der schon im 18. und 19. Jahrhun­
dert die beste Stütze des Obrigkeitsstaa­
tes gewesen war. Für ihn galt Ruhe als die 
erste Bürgerpflicht und sein ganzer Stolz 
war es, die Anordnungen von oben "nach 
bestem Wissen und Gewissen" durchzu­
führen und sich den Entscheidungen der 
Staatsgewalt bedingungslos zu unterwer­
fen. Der "Blick nach oben" und "voraus­
eilender Gehorsam" hatten auch in Öster· 
reich eine allzu lange Tradition, die durch 
keine erfolgreiche Revolution gebrochen 
worden war. Auch heute sind demokrati· 
sche Mitbestimmungsrechte nicht immer 
eine Selbstverständlichkeit, und es be­
steht noch immer die verbreitete Neigung, 
Entscheidungen "denen da oben" zu über· 
lassen. 

i1J,rl1loniid)' "r.il. li!allijd) gmifl. lDirb rog,n am (gnb, bcr 3,it,n. 

Aus: Programm der Christlichsozialen Partei 1926 

"VIiI. Als national gesinnte Partei fordert die 
chrisdichsoziale ParteJ. die Pflege deutscher 
Art und bekämpft die Ubermacht des zerset­
zenden jüdischen lEinflusses auf geistigem 
und wirtschaftlichem Gebiete. Hnsbesondere 
verlangt sie auch die Gleichberechtigung des 
deutschen Volkes in der europäischen Völker­
familie und die Ausgestaltung des Verhältnis­
ses zum Deutschen Reiche auf Grund des 
Selbstbestimmungsrechtes ... 
Aus: Klaus Berehtold. Österreichisehe Parteiprogramme 1868-1966. 
5.481. 

Aus: "Politische Leitsätze des Landbundes.für Österreich" 1923 

"Die jüdische Rasse bekämpft er als volkszer­
setzendes Element. Dem übermächtigen lEin­
flusse des Judentums auf unser öffentliches, 
wirtschaftliches und kultmreiles !Leben wird .er 
jederzeit auf das entschiedenste entgegentre­
ten. Seinen Versuchen, durch das von ihm ge­
führte international organisierte Proletariat 
die Staatsgewalt auszuschalten und zur Welt­
herrschaft zu gelangen, stellt der !Lallldbund 
als Bollwerk der europäischen Gesittung das 
Zusammenwirken der Bauerlll- und Land­
volksvereinigungen aller germanischen Staa­
ten entgegen." 
Aus: Klaus Berchtold. Österreichische Parteiprogramme 1868-1966. 
5.483. 
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B rbeitslosigkeit in 
Osterreich 

1923 
1924 
1925 
1926 
1927 
1928 
1929 
1930 
1931 
1932 
1933 
1934 
1935 
1936 
1937 

203.000 
188.000 
220.000 
244.000 
217.000 
183.000 
192.000 
243.000 
334.000 
468.000 
551.000 
545.000 
515.000 
515.000 
464.000 

Aus: Österreich 1918-1938. Ge­
schichte der Erstell Republik. ßd.l, 
5.408. 

Qie Ausgangslage für die junge Repyblik 
Osterreich war 1918 nicht günstig. Sowohl 
ihre Staatswerdung als auch die demokra­
tische Regierungsform waren fOr viele das 
Ergebnis der vollständigen Niederlage 
und der Zerschlagung der Donaumonar­
chie. Nicht nur die alten Eliten des unter­
gegangenen Großreiches, Aristokratie, 
Militär, Beamtentum, auch große Teile der 
Mittelschichten verbanden mit dem neuen 
Staatswesen den schmerzvollen Verlust 
der alten Ordnung und standen deshalb 
auch der demokratischen Regierungs­
form zumindest reserviert gegenüber. 
Die Niederlage im 1. Weltkrieg bedeutete 
für die deutschsprachige Bevölkerung des 

zerfallenen Vielvölkerstaates eine 
schwere Erschütterung ihres Selbst­

wertgefühls. Nicht nur, daß sie sich 
in einem Kleinstaat wiederfand, 
dessen Startbedingungen denkbar 
schwierig waren. Sie mußte über­
dies neben dem gewohnten Groß­
machtdenken auch ihre Vor­
machtstellung und alle damit 
verbundenen Vorrechte, die sie 

in dem früheren Großreich gehabt 
hatte, aufgeben. vyas lag näher, als­

durch den Anschluß Osterreichs an das 
Deutsche Reich diese Verluste einiger­
maßen wettzumachen? Die Debatte um 
gie Lebensfähigkeit des kleingewordenen 
Osterreich, welche die gesamte Geschich­
te der 1. Republik beherrschte, zeugt nicht 
nur von Ratlosigkeit und Kleinmut, son:. 
dem auch von einem in breiten Bevölke­
rungsschichten vorhandenen Unwillen, 
sich mit den pOlitischen Gegebenheiten 
abzufinden, welche die als hart und unge­
recht empfundenen Friedensbestimmun­
gen von SI. Germain gesetzt hatten. 
Die Infragestellung der Lebensfähigkeit 
Österreichs als selbständiger Staat war 
vor allem eines der wichtigsten Argu­
mente für die Propagandisten eines An· 

schlusses an das Deutsche Reich. Die 
unterschiedliche Haltung der großen poli· , 
tischen Lager zum Anschluß lassen sich :, 
grob vereinfacht folgendermaßen um-, 
reißen: Am entschiedensten trat das. 
deutschnationale Lager tor den Anschluß 
ein. Die Sozialdemokratie hatte sich in i 
ihren Programmen auf den Anschluß an ' 
ein demokratisches Deutschland fest­
gelegt, strich aber konsequenterweise " 
1933 angesichts der Machtübernahme der 
Nationalsozialisten in Deutschland die: 
Anschlußforderung aus ihrem Programm. : 
In der christlichsozialen Partei setzten' 
sich die Anhänger der Eigenstaatlichkeit 
Österreichs gegen den Flügel der An· 
schlußbefürworter durch, Mit der Beto­
nung des deutschen Charakters Öster­
reichs konnte jedoch der national sozial i- i. 

stischen Propaganda nicht wirkungsvoll' 
begegnet werden. Das gemeinsame Be­
kenntnis zur österreichischen Nation soll­
te sich erst unter dem Eindruck der Ein­
gliederung in das Deutsche Reich und der 
nationalsozialistischen Gleichschaltung 
entwickeln. 
Die politische Kultur der 1. Republik war 
- abgesehen von einem kurzen Zeitab­
schnitt des konstruktiven demokratischen 
Interessenausgleiches in ihrer Grün· 
dungsphase - gekennzeichnet von sich 
verschärfenden sozialen Gegensätzen 
und zunehmenden antidemokratischen 
Tendenzen. Mit dem Bruch der Koalition' 
zwischen Christlichsozialen und Sozialde­
mokraten 1920 verschärften sich die in­
nenpolitischen Gegensätze rasch. Die So­
zialdemokratie wurde systematisch aus 
ihren Einflußsphären verdrängt und das 
innenpolitische Kräfteverhältnis so zu 
ihren Ungunsten verschoben, daß sie sich 
bald vollständig in der Defensive befinden 
sollte. 
Belastet mit den materiellen und pOliti­
schen Folgen des verlorenen Krieges, 
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konnte der neue Staat der Weltwirt· 
schaftskrise ab 1929 noch weniger entge· 
gensetzen als andere Staaten. Die auf die 
Sanierung von Wirtschaft, Währung und 
Staatshaushalt ausgerichtete Regie· 
rungspolitik hatte die Verelendung breiter 
Bevölkerungsschichten zur Folge. Ar· 
beitslosigkeit bedeutete damals Betteln 

Die politische Kultur der 
1. Republik war abgesehen von 

einem kurzen Zeitabschnitt 
gekennzeichnet von sich ver· 
schärfenden sozialen Gegen· 

sätzen und zunehmenden anti· 
demokratischen Tendenzen. 

und nackten Hunger, doch erwiesen sich 
die Kernschichten der Arbeiterschaft lan­
ge gegen die faschistische Versuchung 
weitgehend immun. Die bürgerlichen Mit­
telstandsschichten, deren letzte finanziel· 
le Reserven von Inflation und Wirtschafts­
krise vernichtet worden waren, reagierten 
hingegen auf drohende Verarmung und 
sozialen Abstieg mit der Zuwendung zu 
autoritären, antidemokratischen Regie· 

. rungs- und Gesellschaftsmodellen. Auch 
Industrie· und Finanzkreise sahen in der 
bestehenden demokratischen Ordnung 
ein Hindernis für die angestrebten wirt· 
schaftspolitischen Maßnahmen zur Ver· 
besserung der Ertragslage, welche im 
Kern vor allem aus LOhnkürzungen und 
Sozialabbau bestanden, und begannen, 
demokratiefeindliche Tendenzen zu unter­
stützen. 
In der 1. Republik konkurrierten zwei 
faschistische Bewegungen miteinander: 
die Heimwehren, die sich stark am italieni· 
sehen Faschismus orientierten, und die 
österreichischen Nationalsozialisten, wel· 
ehe in 'enger Anlehnung an die deutsche 
NSDAP operierten. Mit der Verschärfung 

der wirtschaftlichen Krisenerscheinungen 
ab 1930 erhielten die Nationalsozialisten 
ab 1931 starken Zulauf von den Wähler· 
schichten der bürgerlichen Parteien. Die 
seit 1932 amtierende Regierung Dr. Engel· 
bert Dolifuß verbot 1933 die NSDAP, schal· 
tete jedoch durch ihren Kampf gegen die 
Sotialdemokratie einen möglichen star· 
ken Verbündeten im Kampf gegen den Na· 
tionalsozialismus aus. Die Zerstörung der 
parlamentarischen Demokratie, der Bür· 
gerkrieg, die Zerschlagung der politischen 
Organisationen der Arbeiterbewegung 
und die Errichtung der Diktatur des "Stän· 
destaates" 1933/34 brachten jedoch we· 
der eine Lösung der sozialen und wirt· 
schaftlichen Probleme des Landes, noch 
konnten sie den Vormarsch der National· 
sozialisten aufhalten. Vielmehr zersplit· 
terte der Zweifrontenkampf des autoritä· 
ren Regimes unter DolIfuß und Schusch­
nigg gegen Arbeiterbewegung und Natio· 
nalsozialisten die noch vorhandenen Ab· 
wehrkräfte gegen den Druck Hitler­
Deutschlands. Das Scheitern der außen­
politischen Konzeption des "Ständestaa­
tes", welche in einer weitgehenden und 
einseitigen Anlehnung an das faschisti· 
sehe Italien die staatliche Unabhängigkeit 
zu sichern gesucht hatte, führte nach dem 
Bündnis der beiden Diktaturen Italien und 
Deutschland zu einer fast vollständigen 
Isolierung Österreichs. Wieweit im März 
1938 bewaffneter Widerstand gegen die 
Besetzung durch die deutsche Wehr· 
macht angesichts der fortgeschrittenen 
nationalsozialistischen Unterwanderung 
im Inneren und der geringen Aussicht auf 
Hilfe von außen Erfolgschancen gehabt 
hätte, ist noch heute umstritten. Die Be­
reitschaft patriotischer Gruppen, den not· 
wendigen Kampf für ein unabhängiges 
Österreich zu führen, wurde jedenfalls 
durch die Entscheidung der Regierung, 
der Gewalt zu weichen, nicht genützt. 
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Die Eingliederung Öster­
reichs in das Deutsche 
Reich bedeutete die Unter­
werfung unter die Kontrolle 
eines Herrschaftssystems, 
das keinen Raum für Ver­
weigerung und Widerstand 
lieB. Heer, Exekutive, Justiz 
und Bürokratie waren der 
vollständigen Kontrolle der 
Partei unterworfen, die be­
waffneten Kampfverbände 
von SA und SS, deren terro­
ristischen Aktionen schon 
vor der Machtübernahme 
der NSDAP gefürchtet ge­
wesen waren, stützten 

, , diese Herrschaft ab. Die SS 
war bereits vor 1938 zur 
mächtigsten Organisation 
innerhalb des Herrschafts-
systems des National-
sozialismus ausgebaut 

Der lnnömirt Sron3 Rritl!r ,1I1l' ncurtnMI hot fchrino 
hilt OlldJ Il{'ld) nid\lt3 ll(lll orfhilcn 0dnllHlhldH:rn f'~l'r 
6d)uhhl"inblcrn oc1l6rt. ~lnt\r0in~\1 lIr'lll <3ci~tlfd)rt 1l\t1r-!Cll 
01, <5d)l1l), [dn. 

worden. Die in den Macht­
bereich der SS eingeglie­
derte Geheime Staatspoli­
zei, die GESTAPO, hatte die 
Aufgabe, "alle staatsge­

Aus: .. Amstettner Anzeiger", 
23. Juni 1938 fährlichen Bestrebungen im gesamten 

Staatsgebiet zu erforschen und zu bekämp­
fen". Sie hatte auch die Machtbefugnis, 
Menschen zu verhaften und in Konzentra­
tionslager einzusperren. Ein ganzes Netz 
solcher ,,!<Z" wurde öber das DeutSChe 
Reich gespannt. Allein das auf österreichi-

schem Boden gelegene KZ Mauthausen 
hatte 49 Nebenlager, in welchen die Arbeits­
kraft der Häftlinge mit äuBerster Rück-

Terror- und Prangermethöden 
waren systematisch eingesetzte 

Instrumente gegen kritische 
Meinungen und abweichendes 

Verhalten. 

sichtslosigkeit unter im wahrsten Sinne 
mörderlQchan Bedingungen "verwertet" 
wurde ("Vernichtung durch Arbeit"). Diese 

2350/AB XVII. GP - Anfragebeantwortung  (gescanntes Original)30 von 108

www.parlament.gv.at



I , 

i, 

1 j 

I~ 
I 
jA 

6. '~l'flifOtcn bct '~attcißctloffcn 
;Die (\5d,otc bCG !!)~iltioll\l(fo5iil(jftCll: 
:Der lrii~tcr ~ilt imlller rccOt! 
~crfcße nic bic :Dit13ivfin! 
mctfjcubc nie beine Beit in ~d)mäßcreicn, in 
fcf6ftgcfJlfiger .füittt, fvnbcrn faffe an 1mb fd){lffc! 
@Sci fto{5, abcr nid)t biillfcf6aft! 
!)\1t1 ~J)rogt'llllllll fci bir !)Oglllil j Ct1 forbert ))Oll 

bir äupcrftc ,phtfja6c an bie ~)cmegung! 
!)u Nft mc~mlftlttant bct SJ)attd, banad) ticß{c 
bein ~'etragc1l1Iltb 1fuftretcn! 
::rreur ullb ~ef6ftfonOfeit fcl bir 6iic6fteG mevot! 
Übc treue Stamerabfd)aft, bann Vift bu ein ma6rcr 
~oöianft! 
~'c6anbfc beine mofttigenoffen fo, mir bu bcOan= 
bcft ,iU mCl'bcn.mltnfd)eft! 
ZIll Jtlllll.pfC fci 3äO unb ))erfd)micgcn! 
~J(ut tft lltd)t 8liiVcf6aftigfcit! 
8led)t tft, mati ber )Bcmegunfj unb bamit !)cutfd)= 
filnb, b. f). beinem mo{fe niiot! 
,panbcCft bu Md) biefen ®evoten, D\\nll vift DU ein 
t\laOrcr Jtämvfcr bdnco Wii6rrto. 
Alls: OrYiJlJi';iJtiolJsbuclJ der NSDAP. 1938 
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Lager,,1n welche man auf unabsehbare Zeit 
zur "Schutzhaft" "eingewiesen" werden 
konnte, lagen als ständige Drohung über je· 
dem Verstoß gegen die vom Regime vorge· 
gebenen Normen. 
Terror· und Prangermethoden waren syste· 
matisch eingesetzte Instrumente gegen kri· 
tische Meinungen und abweichendes Ver· 
halten. Politische Gegner und andere aus 
rassischen, religiösen Gründen oder als 
"Volksschädlinge" aus der "Volksgemein· 
schaft" ausgegrenzte gesellschaftliche 
Gruppen wurden systematisch als "Volks, 
feinde" verleumdet und zu Außenseitern 
und Verbrechern gestempelt. Rundfunk 
und Zeitungen waren vollständig der Kon· 

trolle des "Reichsministeriums für Volks· 
aufklärung und Propaganda" unterworfen. 
Eine strenge Zensur sorgte für die alleinige 
Wirkung der nationalsozialistischen Propa· 
ganda. 
Eine wesentliche Stütze des Regimes war 
die Parteiorganisation der NSDAP, welche 
das gesamte gesellschaftliche Leben er· 
faßte. Das "Blockwartsystem", die straffe 
Durchorganisierung von der Parteibasis bis 
zur FÜhrungsspitze, war ein wirksamer 
Lenkungs· und Kontrollapparat. Er funktio­
nierte auch als umfangreiches Spitzel· und 
Denunziantensystem, vor dem kaum etwas 
geheim zu halten war. Der Zugriff der Partei 
reichte über ihre zahlreichen Nebenorgani· 
sationen weit in das Privatleben, in den 
Familien· und in den Freizeitbereich hinein. 
Der Gruppendruck einer ununterbrochen 

Der Zugriff der Partei reichte 
über ihre zahlreichen Neben· 
organisationen weit in das 

Privatleben 

propagierten "Volksgemeinschaft" und die 
ständig durch Aufrufe und Erfolgs· 
meldungen angeheizte Euphorie 
und Jubelstimmung machten 
ein distanziertes Abseitsstehen 
schwer, Nichtbeteiligung fiel auf 
und machte verdächtig. 

AuseJner Vl!fltiJuJichen Dienslschrift des Jug€ndfilhrersdes Deutschen 
Reiche~ vom 01. 01. 1941. 

Die Bildung von mehr oder minder lose 
zusammengeschlossenen Gruppen 

Jugendlicher außerhalb der Hitlerjugend 
ist eine der gefährlichsten, gerade in den 
letzten Jahren wieder hervorgetretene Er­
scheinung sowohl auf kriminellem wie auf 
dem Gebiet der politischen Zersetzung der 
Jugend. Nach ihrer Entstehungstendenz 
können ... unterschieden werden: krimi­
nell-asoziale Gruppen. Die kriminell-aso­
zialen Gruppen sind Zusammenschlüsse 
Jugendlicher zum Zwecke des gemein­
samen Herumtreibens und gemeinsamer 
Ausschweifungen ... Die politisch-opposi­
tionellen Gruppen sammeln sich zumeist 
um bündische oder marxistische Elemente 
und erfassen im wesentlichen Jugendliche, 
die der Hitler-Jugend bisher nicht ange­
hört haben oder aus der Hitier-Jugendaus­
geschieden oder. ausgeschiossen· wur­
den ... Heiden Gruppen ist die ablehnen­
de Haltung zur Hitler-Jugend wie 
überhaupt die Neigung, sich keinerlei Ge­
meinschaftserziehung zu beugen, eigen­
tümlich. Es handelt sich also bei beiden um 
asoziale Erscheinungen. Zwischen den po­
litisch-oppositionellen und den kriminell­
asozialen Tendenzen kommt es daher zu 
Wechselwirkungen ... Diese Gruppen bil­
den eine erhebliche Gefahr für die Jugend 
und für die Erziehungsarbeit der Hitler-Ju­
gend und sind daher in engster Zusammen­
arbeit mit der lPolizei schärfstens zu be­
kämpfen ... " 
Entnommen der Dokumentation .. Terror und Hoffnung in Deutschland 
1933-1945". S. 446f. 

Aus: OrganisiJtionsbuclJ der NSDAP. 1938 
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bei lPreßbaum 1938. 
Jeder Anlaß wird 
zur propagandisti­
schen Selbstdarstel­
lung des Nationalso­
zialismus genutzt. 

, 

t ~ I 

as matlon 
Mit der Existenz des wirksamen Terror­
und Kontrollapparats allein kann jedoch 
die hohe Stabilität des Regimes bis zu sei­
ner vollständigen Niederlage nur teilweise 
erklärt werden. Das reibungslose Funktio­
nieren dieses vielfältig gegliederten Herr­
sChaftssystems ist ohne eine große Zahl 
loyaler und zuverlässiger Mitglieder nicht 

. denkbar. Es war darüber 
hinaus auf eine breite 
Schichte von Sympathi­

Jl I santen angewiesen, die 
ihm mit wqhlwollender Zu­
stimmung oder passivem 
Einverständnis gegen-
überstanden und ihm da­
mit freie Hand ließen. Es 
drängt sich die Frage 
nach den Motiven dieser 
oft bis ins Fanatische 
übersteigerten, bedin­
gungslosen Gefolgschaft 
auf. Wir nähern uns damit 
den immer wieder von 
ehemaligen Parteigän­
gern des Nationalsozialis- . 
mus angeführten "positi­
ven Seiten". Viele von ih­
nen erinnern sich ihrer 
vielfältigen persönlichen 
positiven Erfahrungen mit 

dem Nationalsozialismus und verschlie­
ßen sich gegenüber den Erfahrungen der 
Opfer und den Erkenntnissen der Ge­
schichtswissenschaft. Dahinter stehen 
offensichtlich tiefgreifende Erlebnisse 
und Eindrücke, die so fest in der Erinne-

rung verankert sind, daß sie gegen alle an­
deren späteren Einsichten, Informationen 
und Argumente unversehrt bestehen kön­
nen. Dies geht oft soweit, daß, um die ei­
genen Erinnerungen und Einstellungen er­
halten zu können, alles, was nicht in 
dieses unkritisch schöngefärbte Bild des 
Nationalsozialismus paßt, abgestritten, 
als erfunden und erlogen bezeichnet oder 
ganz einfach nicht zur Kenntnis genom­
men wird. 

Die sogenannten 
"positiven Seiten" ... 
An der Spitze dieser positiven Erinnerun­
gen steht die dem Nationalsozialismus zu­
geschriebene Beseitigung der Arbeitslo­
sigkeit. Die Erleichterung, die die Fortnah­
me der jahrelang andauernden Existenz­
bedrohung für die Menschen brachte, 
muß in ihrer Wirkung hoch eingeschätzt 
werden. Die Wiederherstellung der Vollbe­
schäftigung ließ viele, die von Arbeits­
losigkeit betroffen gewesen waren, ihre 
früheren politischen Bindungen aufge­
ben. Daß vielen die Einsicht in den Zusam­
menhang von Konjunktur, Aufrüstung und 
Krieg verschlossen blieb, ist nicht zuletzt 
aus ihrer damaligen Notlage zu erklären. 
Wer jahrelang arbeitslos gewesen war, 
fragte nicht viel nach möglichen Konse­
quenzen dieser Politik. Ähnliches gilt für 
die groBangelegten Umschuldungsaktio­
nen, die der Nationalsozialismus fOr den 
schwer bedrängten Bauernstand einleite­
te, und die rür viele die Befreiung von 
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1 des Fasrusmus 
schwerstem Existenzdruck brachten. 
Diese Hilfe war allerdings mit der Gleich­
schaltung der Landwirtschaft und stren­
ger staatlicher Kontrolle verbunden und 
sollte die Landwirtschaft modernisieren, 

Der Bau von Autobahnen 
diente zu dieser Zeit, 

als sich kaum jemand ein 
Privatauto leisten konnte, 

eindeutig militärischen 
Zwecken. 

um für den Kriegsfall besser vorbereitet zu 
sein als im 1. Weltkrieg. Doch hätte dies 
die Betroffenen, selbst wenn es ihnen be­
wußt gewesen wäre, in ihrer ausweglosen 
Situation kaum berührt. Auch der Bau von 
Autobahnen diente zu dieser Zeit, als sich 
kaum jemand ein Privatauto leisten konn­
te, eindeutig militärischen Zwecken. Die 
mit großem Propagandaaufwand begon­
nene Sparaktion für den berühmten 
"Volkswagen" hat keinen einzigen dieser 
Sparer in den Besitz eines solchen Autos' 
gebracht. Der VW wurde vielmehr als Mili­
tärfahrzeug eingesetzt. 
Daß der Nationalsozialismus seine Aktio­
nen nicht aus reiner Selbstlosigkeit und 
Menschenliebe setzte und seine wahren 
Zwecke hinter aufwendigem Propaganda­
getöse verbarg, ist auch an dem organi­
sierten Freizeit- und Urlaubsangebot der 
staatlichen Freizeitunternehmung "Kraft 
durch Freude" erkennbar. Dieses ermög-

lichte bis zum Krieg Millionen Menschen 
erschwingliche Freizeitgestaltung, billige 
Ferienreisen, vielen überhaupt die erste 
Urlaubsfahrt. Doch wurde die sich damit 
ergebende Möglichkeit der politischen Er­
ziehung und propagandistischen Beein­
flussung gründlich genützt. 
Das NS-Regime vermittelte den Menschen 
auch das Gefühl materieller Sicherheit. 
Dank der Finanzpolitik des Dritten Rei­
ches, die in letzter Konsequenz eine An­
leihe auf zukünftige kriegerische Erobe­
rungen war, hatten viele "Volksgenossen" 
ein Sparbuch. Es blieb ja auch nicht viel 
anderes übrig, als zu sparen, stand doch 
der künstlich aufgeblähten Geldmenge 
ein viel zu geringes Angebot an Konsum­
gütern gegenüber. Die späteren kriegs­
bedingten Rationierungen sämtlicher Ge­
brauchsgüter machten diese Spargutha­
ben schließlich nahezu uneinlösbar. 
Dennoch vermittelte der Besitz eines 
Sparbuchs vielen, die vorher nie eines be­
sessen hatten, das Gefühl materieller Si­
cherheit und gesellschaftlichen Auf­
stiegs. 
Die Erinnerung an solche Lebensgefühle 
Ist offensichtlich stärker als die Wahrneh­
mung der ernüchternden Wirklichkeit, der 
sich viele noch heute hartnäckig ver­
schließen. Die fest in der Erinnerung haf­
tenden Versprechungen und die von der 
Propaganda vorgegaukelten Zukunftsaus­
sichten werden noch immer dem National­
sozialismus gutgeschrieben. Ihre Nicht­
einlösung wird auf den verlorenen Krieg 
zurückgeführt. 

G efaHenenehrung 
von SA und SS in 
Nürnberg 1934. 
Perfekt organisiierte 
Massenveranstal­
tungen vermitteln 
dem einzelnen Ge­
fühle von Geborgen­
heit, Macht und 
Stärke. 

Organisierte lFreii­
zeit: 20010 Wiiener 
Arbeiter . werden im 
März JI. 938 bei ihrem 
Besuch in Berlin öf­
fentlichkeiitswirk­
sam begrüßt. 
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"lEhrren!klreUlze der 
Deml:schellll Mml:ter" 
("MUlUerkreUlZ")am 
MUlUertag :n. 939 

Man ist wieder wer ... 
Der Nationalsozialismus verstand es, über 
die materiellen Grundbedürfnisse hinaus 
die Gefühlswelt der Menschen, vor allem 
aber ihr Selbstbewußtsein anzusprechen. 
Schon in seiner propagandistischen 
Selbstdarstellung demonstrierte er das, 
was sich die von sozialem Abstieg Be­
drohten und Kleingemachten ersehnten: 
Stärke, Einigkeit, Kraft und Siegeswillen. 
Bei den Massenkundgebungen konnte 
sich jeder mit dem übermächtigen Führer 
identifizieren und ein wenig an seiner Stär­
ke teilhaben. In der Masse konnten die 
eigene Nichtigkeit und Schwäche verges­
sen und Gefühle von Stärke und Gebor­
genheit erlebt werden. 
Als dann der Nationalsozialismus die'poli­
tische Macht erlangte, durften sich seine 
Anhänger plötzlich auch in Wirklichkeit 
mächtig ünd als Sieger erleben. Sie taten 
dies auch ausgiebig auf Kosten der frühe­
ren Gegner, die nun wehrlos waren. Über 
ihre eigentliche Machtlosigkeit durch die 
Eingliederung in ein straffes Befehls- und 
Gehorsamssystem wurden sie mit vieler­
lei Ersatzangeboten hinweggetäuscht. 

Selbsi dem kleinsten Funktionär, dem 
Letzten in der Hierarchie des Führer­
staates wurde durch die Übertragung von 
- und sei es noch so kleinen - Verant­
wortungsbereichen und Befehlsgewalt 
über andere das Gefühl gegeben, wichtig 
zu sein und gebraucht zu werden.ldealisti­
sches Engagement und Opferbereitschaft 
für die Volksgemeinschaft, für die Größe 
der Nation oder den Führer - die ganze 
Begeisterungsfähigkeit, welche Jugend 
aufzubringen fähig ist, wurden für die 

Zwecke des Regimes ausgebeutet. Der 
Eintritt in die Organisationen der Hitler­
jugend bedeutete für viele Jugendliche 
den Ausbruch aus der Enge des Eltern­
hauses in eine scheinbare Freiheit und. 
Selbständigkeit, die aber in der straffen 
Organisation und militärischen Diszipli­
nierung der Jugendorganisationen ihre 
eng gezogenen Grenzen fanden. Für die 

Mitleid wurde als Schwäche 
verächtlich gemacht 

Frauen, die der Nationalsozialismus auf 
die traditionelle Rolle der Hausfrau und 
Mutter beschränken wollte, wurde das NS­
System durch offizielle Würdigung und 
gesellschaftliche Anerkennung attraktiv 
gemacht. 
Ein ständig propagierter "Sozialismus der 
Tat" sprach die Wünsche nach sozialer 
Geborgenheit an. Gemeinschaftssinn und 
Zusammengehörigkeitsgefühl wurden un­
unterbrochen beschworen, und viele über­
sahen darüber oder billigten es bewußt, 
daß zugleich andere Mitbürger aus rassi-

sehen, politischen und religiösen Grün­
den oder weil sie in anderer Weise den 
Normen der "Volksgemeinschaft" nicht 
entsprachen, davon grundsätzlich ausge­
schlossen bleiben sollten. Einander ja­
gende Aktivitäten, Versammlungen, Auf­
märsche, Paraden, Feiern, Ansprachen, 
Belobigungen, Ehrungen, Sammelaktio­
nen und ständige Erfolgs- und Sondermel­
dungen hielten die Menschen ständig in 
Atem und ließen sie im wahrsten Sinn des 
Wortes nicht zur Besinnung kommen. 
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Mit einem Schlag eröffneten sich mit der 
Machtübernahme auch Berufs· und Kar· 

• rierechancen fOr die Anhängerschaft der 
Nationalsozialisten. In Partei, Verwaltung 
und Heer boten sich durch politische 
"Säuberungen" der Gegner und Auswei· 
tung des militärischen Bereichs eine Fülle 
von Aufstiegsmöglichkeiten. Die staatlich 
angeordnete Enteignung - in Wirklich· 
keit der glatte Raub des Eigentums der 
jüdischen Mitbürger, "Arisierung" ge· 
nannt - diente zu einem guten Teil der 
Bereicherung von Mitgliedern und Mitläu· 
fern. Die Vertreibung der Juden aus ihren 
Wohnungen - allein in Wien wurden auf 
diese Weise 70.000 Wohnungen "frei" -

\

. gab das NS·Regime als "Sozialpolitik" 
aus, nachdem sich die groß angekündig· 

J 
ten Wohnbau programme bereits vor 

~' Kriegsbeginn als nicht realisierbar erwie· 
sen hatten. 
Die Rassenlehre machte jeden "Volksge· 
nossen" schon von seiner Geburt her zum 
Herrenmenschen. Und dieses Überlegen· 
heitsgefühl konnte auch in die Wirklich· 
keit umgesetzt werden. Denn der Natio· 
nalsozialismus schloß die aus rassischen 
und politischen Gründen zu Feinden er· 
klärten Minderheiten nicht nur aus der 
"Volksgemeinschaft" aus, sondern gab 
sie auch als Aggressionsobjekte frei und 

Das feste Band 
der Komplizenschaft 
Die vielfältigen Formen der Verstrickung 
einer großen Anzahl von Parteigängern und 
anfänglichen Mitläufern in die verbrecheri· 
schen Aktivitäten des NS·Regimes bedeu· 
teten einen weiteren wesentlichen Faktor 
für die Abstützung seiner Herrschaft. Der 
bedingungslose Glaube und Gehorsam ge· 
genüber der Führung hatte viele so weit 
gebracht, daß sie die unmenschlichsten 
'Befehle ausführten. Alle, die sich an den 
vielfältigen Vergehen gegen die Menschen· 
rechte, das Kriegsrecht und das Völker· 
recht mitschuldig gemacht hatten, waren 
dadurch auf Gedeih und Verderb an den 
Nationalsozialismus gebunden, mußten 
sie doch mit einiger Sicherheit annehmen, 
daß ihre Taten im Fall einer Niederlage des 
Dritten Reiches nicht ungesühnt bleiben 
würden. 
Propagandaminister Joseph Goebbels er· 
kannte dies sehr klar, als er in sein Tage· 

Wir haben so viel auf dem 
Kerbholz, daß wir siegen müssen 

(Joseph Goebbels) 

damit jedem willkürlichen Angriff preis. buch schrieb: "Und haben wir gesiegt, wer 
Mitleid wurde als Schwäche verächtlich fragt uns nach den Methoden. Wir haben 
gemacht. Wie schnell das Gefühl, Herr so viel auf dem Kerbholz, daß wir siegen 
über Leben und Tod zu sein, in brutalste Uno müssen, weil sonst unser ganzes Volk, wir 
menschlichkeit aus· an der Spitze, mit allem 13 -Cih ~~~~u~a;;r' ci!~c~ii~~: ~ n: \) ':~ 20. ~PR'LI ~i~~t un!~;~~~~,!, ax~~~ 
te der Konzentrations· hr (nI! 01' tI 71IIllil"m'1I hl'n[rrm/Li' Teile der deutschen 
und Vernichtungsla· 11IU U \.!!I /I U Wehrmacht waren tief 
ger bekannt, sondern unO HlrfaO idJ unO jdJ bin ihr· in die Verbrechen der 
auch aus den wüsten UlIJbabrtdamalldlanllnOdrllv nationalsozialistischen 
Ausschreitungen ge· OrrniflJriuaum15rrömudJmr- Führung verstrickt. Die 
gen die Juden in den q 1Y Erinnerungen daran 
Märztagen 1938 und in :.unOfO[ffiriflJJJijarrvwun1BllIJftiJla" sind bei den betreffe· 
der "ReichskristalI· bo~nidJrlllocrumnroallmdnB"· nen Völkern bis heute 
nacht" im November IDmniJ1J hut tl/mull HJr fiilI idJ/ wach geblieben. 
desselben Jahres, urJlwirallrnl!IUlJm; Auch alle jene mußten 
deren EXzesse in Wien Ü1rulliml"n~. nn hitf. I, mit allen Fasern an den 
besonders bösartig .e::; UlUUll! UUUlUJ Endsieg glauben und 
abliefen. 6J11PUR von sdw()~d1 für ihn kämpfen, die 
Herrenmenschenverhalten wurde den Sol· sich an der Bedrängnis und Notlage der Ju· 
daten in den besetzten Gebieten durch . dEm bereichert hatten und nun fürchteten, 
Verordnungen über den Umgang mit den daß dieBeraubten und Erpreßtenihr Eigen· 
unterworfenen und als minderwertig ein· tum oder ihre Wohnungen zurückverlangen 

W gestuften Völkern vor allem im Osten vor· würden - doch war der Großteil der Be· 
I geschrieben und eingeprägt. Auch die Mil· raubten in den Konzentrations· und Ver· 
~ lionen aus den unterworfenen Ländern nichtungslagern ermordet worden. Wer 
~ nach Deutschland verschleppten Zwangs· dank der Partei zu beruflichem Erfolg und 

arbeiter durften nicht gleichrangig behan· Karriere gekommen war, mußte aus eige· 
delt werden. Kameradschaft und Verbrü· nem Interesse das Regime bis zum Schluß 
derung der Zivilbevölkerung mit ihnen unterstützen. 
wurde angeprangert, Liebesbeziehungen Es gab also eine Reihe von gewichtigen 
zu ihnen aus Gründen der "Reinerhaltung Gründen, dem nationalsozialistischen Ge· 
der Rasse" drakonisch bestraft. Reste sol· waltregime bis zur vollständigen Nieder· 
eher Überlegenheitsgefühle sind zum Bei· lage zu dienen. Aus ihnen beantwortet sich 
spiel heute in den Einstellungen zu den die Frage, wieso dieses Regime imstande 
"Gastarbeitern", wie man sie unrichtiger· war, einen Kampf bis zum letzten Mann zu 
weise nennt, wahrzunehmen. Daß es unter führen, und die Vielzahl der sinnlosen stand· 
den Völkern, Nationen und Rassen höher· rechtlichen Hinrichtungen und Morde oft 
und minderwertige geben soll, ist noch im· noch in den allerletzten Stunden des Krie· 
mer in den einschlägigen Vorurteilen tief ges zeugt von der Absicht, möglichst viele 
verankert. in den eigenen Untergang hineinzuziehen. 

DÖW 

Der Einsatz von Folen in der Wirtschaft und 
Lal1dwirlschafl darf nicht die selbstverständ· 
lichen Grenzen der Zurückhaltung in Verge~· .6 

senheltgeraten lassen. Nurderdeul sehe Volks; 
genosse gehört in unsere Tischgemelnscnilft, 

G 1m 

Aus: Amsteltner Anzeiger 16. 4. 
1943 

,,~enenmell1sch " 
fUnd "lUmtermell1l.­
sdhellll": VollzfUg des 
"BafUmlhäll1l.gell1l.s" -
ei 1111. er der härtestell1l. 
körpel'Richell1l. §üa­
{en in dell1l. KOll1l.zell1l.­
trationslagern 
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id rstand UßJ 
I 

O:4itit1t :..;\fr1$-; §!~ililf'iJi HWiiii'W·WJj r"'mW:*,'M~')i*ft" i .Alr,,;;," \:.; " '~I!>&t;C .'0: 

Die Bedingungen für den Widerstand ge­
gen den Natio.~alsozialismus unterschei­
den sich für Osterreich in wesentlichen 
Bereichen von denen in anderen besetz­
ten Ländern. Die Eingliederung Öster­
reichs in das Deutsche Reich ermöglichte 
es dem NS-Herrschaftsapparat, ein dich­
tes Überwachungssystem über die Bevöl­
kerung zu legen und damit sein Unter­
drOckungssystem zur vollen Entfaltung 
und Wirksamkeit zu bringen. Der österrei­
chische Widerstand hatte schon wegen 
der geographischen Gegebenheiten keine 
Möglichkeit für den Aufbau tragfähiger 
Verbindungen zum Ausland und war weit­
gehend auf sich selbst gestellt. Er war vor 
allem auch nicht wie andere Widerstands­
bewegungen besetzter Länder von einem 
geschlossenen Nationalbewußtseiri 
getragen. Vielmehr ~nterstützte ein maß­
geblicher Teil der Osterreicher das NS­
Regime, und wer sich zu Widerstands­
aktivitäten entschloß, konnte kaum mit 
UnterslOtzung aus der Bevölkerung rech­
nen. Denn einerseits funktionierte das 
Denunzianten- und Spitzelwesen dank der 
großen Anhängerschaft des National­
sozialismus sehr gut, andererseits hatten 
Propaganda und das terroristische Vorge­
hen der Staatsrnacht viele, die das NS-Re­
gime ablehnten, massiv unter Druck ge-

I 
setzt oder eingeschOchtert. Überdies wal 
ren durch die allgemeine Wehrpflicht, die 
für die Österreicher im Gegensatzzu an~ 
deren besetzten Ländern galt, und dere~ 
Verweigerung mit dem Tod bestraft wur~ 
de, dem Widerstand von vornherein bel 
reits wesentliche Kräfte entzogen wordenl 

. . . wer sich zu Widerstands­
aktivitäten entschlaß, konnte 
kaum mit Unterstützung aus 

der Bevölkerung rechnen 

Unter diesen Bedingungen waren di~ 
Möglichkeiten, das NS-Regime aus eiget .1 
ner Kraft stürzen zu können, praktiscH ! 

nicht gegeben, und die Strategien des Wil 
derstandes konnten sich nur auf das Ein: 
treffen der zu erwartenden militärischen 
Niederlage des deutschen Faschismus 
ausrichten. Der organisierte Widerstand 
wurde von Gruppen mit sehr unterschied: 
lichen politischen Orientlerungen - Mo: 
narchisten, Katholisch-Konservativen, So· 
zialisten und vor allem von den Kornrnur 
nisten - getragen. Neben dem 
Verfolgungsdruck des Polizeiapparates 
war dies ein,er der Hauptgründe dafür, da~ , 
keine einheitliche Widerstandsorganisa· 
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lion aufgebaut wurde. Die Untergrundar· 
bei! war für die meisten dieser Gruppen 
erst zu lernen, nur die Kommunisten ver· 
fügten darin über ausreichende Erfahrung. 
Doch selbst sie standen dem perfekt orga· 
nisierten Terrorapparat der Nationalsozia· 
listen letzIich machtlos gegenüber. So 
konzentrierten sich die Aktivitäten des 
Widerstandes zunächst auf den immer 
wieder von Rückschlägen begleiteten Auf· 
bau von Untergrundorganisationen, auf 
Informationssammlung und die Pro· 
pagandaarbeit. Erst gegen Kriegsende 
konnte zu bewaffneten Aktionen überge· 
gangen werden. Neben diesem organisier· 
ten Widerstand gab es vielfältige Akte von 
individueller Auf/ehnung und Verweige· 
~.ung, sie reichten von regimefeindlichen 
Außerungen Ober das verbotene Hören 
von Feindsendern bis zur Hilfe fOr Ver· 
folgte und Sabotage, welche oft genug mit 
dem Leben bezahlt werden mußten. 
Den österreichischen Widerstand nur 
nach seiner relativ geringen Wirksamkeit 
zu beurteilen, wäre angesichts der unver· 
hältnismäßig harten Verfolgung und des 
hohen Blutzolls, den er kostete, nicht ge· 
recht. Vielmehr muß das unbeirrte Fest· 
halten an den Prinzipien der Humanität, 
sei es aus ~~ligiöset Glaubensfestigkeit, 
politischer Uberzeugung oder einfacher 

Justiz im National­
sozialismus - ein 

wesentliches Instru­
ment zur Abstüt­
zung des Herr­
schaftssystems. 

Menschenliebe gewürdigt werden, wel· 
ches sich inmitten fanatischer Begeiste· 
rung, opportunistischen Mitiäufertums 
und gleichgültiger Bequemlichkeit zu be· 
haupten imstande war. Jene, die ihre 
Pflic~) gegenüber ihrem Gewissen und 
ihrer Uberzeugung erfüllten; die sich ihren 
kritischen Verstand und ihre moralische 
Urteilskraft bewahrten, verdienen unsere 
Achtung und jene Kritik, die sich auf 
"Pflichterfüllung" und "Befehlsnotstand" 
berufen. 

Jene, die ihre Pflicht gegenüber 
ihrem Gewissen und ihrer 

Überzeugung erfüllten, verdie· 
nen unsere Achtung 

~&~E4}i~~~ib:;Ji;t;~;i,~ki~1~:aJ1r~,iZ0-:~:~1 

Die folgenden Beispiele können die viel­
fältigen Formen von Widerstand und Ver­
weigerung gegenüber den unmensch­
lichen Ansprüchen des NS·Regimes nur 
bruchstückhaft dokumentieren. Vielleicht 
helfen sie, jenes vergleichsweise kleine 
Maß an Zivilcourage und Mut zur eigenen 
Meinung zu stärken, das heute, unter 
unvergleichlich günstigeren Bedingungen 
gefordert ist, um sich Verstößen gegen 
Humanität und demokratische Grund· 
rechte entgegenzustellen. 

Mall Flitz, Mitglied einer . 
Widerstandsgruppe in 
Frankreich, wurde nach ih· 
rer Festnahme und langer 
Gestapo-Haft In das Ver­
nichtungslager Auschwltz 
gebracht. 
Aus: Der Himmel Ist blau, 
kann sein. S. 209. 
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I 
I 

Aus der Anklageschrift des Oberstaatsanwalts beim LG Wien als SG 
gegen Plarrer Josel L1ener aus Raach wegen Rundfunkverbrechens, 
2.3.1944 

J n der Ortschaft Raach war es üblich, daß der Ange­
schuldigte fallweise die Bewohner besuchte. So kam er 

auch Wiederholt in das Haus der Landwirt!n Anastasla 
Kagltofer. Im Winter 1942/43 kam der Angeschuldigte ge­
legentlich Wieder zu ihr und sprach mit ihr in Anwesenheit 
ihres Dienstmädchens [ ... ] Ernestine Pfeifer unter ande­
rem auch über den Kriegsverlauf. Dabei erwähnte der An­
geschuldigte, daß der Führer lt. Mitteilung des "SA-Sen­
ders" seit vier Tagen tobe; ein hoher Offizier des Armee­
oberkommandos konnte deshalb zu ihm nicht vorgelassen 
werden. 
Dieses Gespräch fand um die Zeit des Rückzuges von Sta­
lingrad vor [= statt]. Er erwähnte hiezu, daß er diese Mit­
teilungen vom Auslandssender, er nannte ihn "SA-Sender" 
gehört habe. Ähnliche Mitteilungen, als [= wie die] aus der 
Quelle dieses "SA-Senders" stammend[enJ, machte der 
Angeschuldigte um diese Zeit zu Anastasia Kaghofer und 
Ernestine Pfeifer des äfteren. Nach dem Inhalt dieser aus­
gesprochenen Hetzmitteilungen kann kein Zweifel sein, 
daß es skh um Mitteilungen eines Feindsenders handelt. 
Der Angeschuldigte bestreitet, sowohl Feindsendungen ge­
hört als auch deren Nachrichten verbreitet zu haben, muß 
aber zugeben, daß es möglich sei, einmal gesagt zu haben, 
daß der Führer zur Zeit des Falles von Stalingrad sehr 
aufgeregt gewesen sei. Er wird im übrigen durch Zeugen 
überfUhrt werden. Der von Ihm benlltzte RundfunkaJ,parat 
ist auch zum Empfang von Auslandssendungen durchaus 
geeignet." 
In: Widerstand und Verfolgung In NIederösterreich. Bd. 3, S. 233. 

wurden wegen Ihrer Standhaftigkeit In Konzentrations· 
lager gesperrt. 
In: Widerstand und Verfolgung In Niederöste~eich 
1934-1945, Bd. 3, S. 295. 

"An einem Sonntag fOhrt mich der Auf· 
seher allein aus der Zelle. Mein Gott, 'Frau 
Kness, sagt er, heut Nacht haben sie wie· 
der ihren Mann' gebracht. Der ist an Hän· 
den und FOßen gefesselt, derhängt.nur an 
Ketten und Ringen, jetzt ist es aus. Wir zer· 
b h d K f . . d M Aus der Anklageschrlfl des Oberreichsanwaltes beim 

rec en uns en op, wie wir en en· VGH gegen Joset Hoffmann, Karl Kaluzlk und Emmerich 
schen retten können, ein wertvoller Zach wegen Vorbereitung zum Hochverrat, 16. 11. 1943. 

Mensch. Das sagt der Aufseher zu mir. Der AngeSChuldigte Kaluzik wurde im Jah-
Aber ietzt is aus. Da bin ich in die Knie ge- re 1939 von Richard Eibel fOr die KPÖ ge-
gangen, das war fOr mich der Zusamml8l- worben. Er zahlte - mit Ausnahme der 
bruch, kurz darauf haben sie mich schon Zeit seiner Zugehörigkeit zur Wehrmacht, 
ins KZ geliefert. während der er sich nicht kommunistisch 
Bevor ich auf Transport gekommen bin, betätigte _ bis zum Juni 1943 seinen mo-
hat uns der alte Aufseher noch einmal zu- natlichen Beitrag von einer Reichsmark 
sammengeführt - ohne Rücksicht auf die an Richard Eibel, Malik und andere Funk-
Gefahr, die ihm droht. In der Nacht bin ich tionäre Seit 1941 kassierte er auch von . 
di~ Gänge hinu~ter gelaufen bis zum _ ih~ durch Malik zugewiesenen _ 
Mannertrakt, ~o d!e Tod~S-" /J .., Funktionären eingesammelte Beiträge 
zelle war. Dann die Dehn- jV}(/ ein, unter anderem in der ersten Hälfte des 
qu~nten, all~ angekette~. rtil'lfIA Q. Jahres 1941 von der Jüdin 
Leise hab Ich gerufen. fJ 11 ;q"~ Denkscherz etwa 
Hubert! Schnell, schnell, . -5'., " b 11 dreimal je 
komm! Ketten haben geklirrt, die r 1/01 ~ rund zehn 
Zelle war finster, das Fenster \ § 1/1/1 Reichsmark 
aber offen, weil August war, die von dem A~-
größte Hitze. Er SChleppt sich 'iI 0 geschuldigten 
zu.demZellenfenster-erwar fjJ.<"o Zach im Jahre 1942 
em fescher, großer Mann oO'j} sowie im Mai und Juni 
- und er. wa~ tod- .~({. 1943 insgesamt" etwa 
ernst. Daß I?h Jetzt sechsmal je drei bis 4 
wegkomm inS Unge- Reichsmark von dem Kommuni-
wi~se, hat er gewußt. Da hat er 0 sten Marti~ Zach in der 2. Hälfte 
mich so gefe~selt genom~en und des Jahres 1942 rund fünfmal je 
umarmt. Mem armes Wel~erl, ha~ er oöw drei Reichsmark und von der 
gesagt, ~~ mußt sta.rk s~m, un? Ich Jüdin Lilly Sara Zach im Juni 1943 insge-
werde kal!lpf~~. Wir m~ssen über- samt 42 RM. Alle diese Beträge lieferte 
leben, wir mussen es. So hat er der AngeSChuldigte Kaluzik an Malik ab 
miCh geküßt, und ich bin.zurü~k. auf dessen Veranlassung er auch 100 RM I 
Das war unser ~bschled, Ich an die Ehefrau des festgenommenen i 

hab q,eahnl, es tst das letzte- Funktionärs Bures - angeklagt in 7 J I 
mal. 500.43 _ auszahlte. '11. 

In: Widerstand und Verfolgung in Wien 1934-1945. Bd. 2, 
S.187f. 

Anni Kness, geb. 1916, Angestellte in einer Apotheke in I' 
Klagenlurt, versteckte ihren von der Gestapo gesuchten 
Mann dreieinhalb Jahre in der Wohnung. Verhaftung im 
Mai 1944, mehrere Monale im Gefängnis, Einlielerung in I 
das Konzentrationslager Ravensbrück im August 1944. 

In: der Himmel ist blau, kann sein, S. 38. 

Aus dem Tagesrapport der Gestapo Wien Nr. 5 vom 10. u. 
11. 3. 1941: 

Das Landgericht Wien als Sondergericht 
hat am 10.3. 1941 Marie Wiest [ ... ) Haus-
halt, am 31. 12. 1886 [ ... ) geb. [ ... ] Bern-
dorf [ ... ) wohnh., wegen Verbrechens nach 
§ 3 der Verordnung zur Ergänzung der 
Strafvorschriften zum Schutze der Wehr­
kraft des Deutschen Volkes vom 25. 11. 
1939 zu einem Jahr und sechs Monaten 
Zuchthaus verurteilt. 
Die Genannte hat trotz der am 19. 4. 1940 
abgegebenen Loyalitäts- und Verpflich­
tungserklärung ihre schulpflichtigen Kin­
der im Sinne der Lehren der staatsfeind­
lichen Internationalen Bibelforscherverei­
nigung erzogen und beeinflußI. 

Oie "Blbclfomohor" (UugDn Johoml vorwalgerlon AUB 
religiösen GrOnden den Wehrdienst und wurden deshalb 
vom NS·Regime besonders hart verfolgt. Viele von ihnen 

Brief der Tochter an den inhaftierten Vater 
und Gnadengesuch. 

LIeber Papa! 
Am Anfang meines Schreibens grOße ich 
Dich auf das herzlichste auch die kleine 
Gitta läßt Dich grüßen, sie sagt immer, 
wenn sie Dein Bild sieht, der Karli ist das, 
sie ist so lieb. Wir haben heute die Zeug­
nisse bekommen, ich habe mich etwas 
verbessert gegen dem Vorjahr und werde 
mich noch bemühn zu verbessern. Als wir 
bei Dir waren und leider nicht hineingehen 
durften sah ich Dich durchs Schlüssel­
loch, besser wäre es gewesen, wenn Du 
Dich etwas zur Seite gestellt hättest aber' 
tröste Dich, bei den nächsten Besuchen 
wirst Du uns sicher sehen. Jetzt haben wir 
doch endlich einmal Schnee ich und Kurti 
sind wie Schneemänner nach Hause ge­
kommen. Heute haben wir wieder gutes 
Essen gehabt und Mama hat gesagt wenn 
Du einmal bei uns essen könntest. 
Es grOßt Dich Deine herzliebste 

Lotte 
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S'rief von Lotte Kaluzik an die Kanzlei des 
Führers der NSDAP, Wien, 20. März 1944 

Betrifft: Urteil des Volksgericht Berlin 

Bitte: An meinen Führer. 
In meiner großen Sorge um meinen Vater 
wende ich mich an Sie, mein Führer. Nach· 
dem ich in der Schule und auch von mei· 
nen Eltern lernte, wie vielen Menschen Sie 
schon aus großer Not geholfen haben, bit· 
te ich Sie, auch mir zu helfen. Meine Mutti 
sagte mir, daß mein Vater nie mehr nach 
Hause kommen sol!te.lch bin 11 Jahre alt 
und mein Bruder ist 9 Jahre alt, und wir 
können uns das nicht vorstellen, daß wir. 
nun keinen Vater haben sollen, der doch 
immer so gut und lieb zu uns war. Und so 
bitte ich Sie mein Führer, auf das innig· 
lichste, bitte helfen Sie unserem Vater, 
daß er wieder zu uns zurückkommen kann. 
Ich verspreche Ihnen mein Führer für 
diese Hilfe ewige Dankbarkeit. Mein Vater 
heißt Kaluzik Karl und ist in Wien im Lan· ' 
desgericht Senat 5 verurteilt worden. Mit 
vielem vielem Dank im vorhinein grüßt mit 
Heil Hitler 

Latte Kaluzik 

Die Antwort 

Der Oberreichsanwalt 
beim Volksgerichtshof. 
6 (7) J 500/45 

. Berlin, den 18. Dezember 1944 
An 
Frau Josefa Kaluzik 
in Wien 20 
Hellwagstraße 5/10. 

Das Urteil des Volksgerichtshofs vom 
7. März 1944 gegen Ihren Ehemann Karl 
Kaluzik ist am 21. November 1944 voll· 
streckt worden. Die Veröffentlichung 
einer Todesanzeige ist unzulässig. 

~. h 
In: Herbert Steiner. Zum Tode verurteilt. Osterreicher ge· 
gen Hitler. S, 183 f. 

" ... Will Dir noch mitteilen, wie das Ganze 
kam. Hier waren sehr viele Juden, die von 
litauischem Militär zusammengetrieben 
und auf einer Wiese außerhalb der Stadt 
erschossen wurden, immer so 2000 bis 
3000 Menschen. Die Kinder haben sie auf 
dem Wege gleich an die Bäume ange· 
schlagen usw., kannst Dir ja denken. Ich 
mußte, was ich nicht wollte, die Ver· 
sprengtensteIle übernehmen, wo 140 Ju· 
den arbeiteten. Die baten mich, ich soll sie 
von hi~r wegbringen ... Da ließ ich mich 
überreden. Du weißt ja, wie mir ist mit mei· 
nem weichen Herz. Ich konnte nicht den· 
ken, ich half ihnen, was schlecht war, von 
Gerichts wegen. 
Denke mir, meine liebe Steffi und Gertha, 
daß es 'ein harter Schlag ist fOr uns, aber 
bitte, bitte verzeiht mir. Ich habe nur als 
Mensch gehandelt und wollte ja nieman­
dem wehtun. 
Wenn Ihr, meine Lieben, das Schreiben in 
Euren Händen habt, dann bin ich nicht 

. mehr auf Erden. Werde Euch auch nicht 
mehr schreiben können, aber seid sicher, 
daß wir uns wiedersehen in einer besseren 
Welt bei unserem lieben Gott ... " 
Aus dem Abschiedsbrief von Anton Schmld an Frau und 
Tochter, April 1942, Anton Schmid, Feldwebel der deut· 
sehen Wehrmacht, verhalf In Wilna vielen Juden zur 
Flucht aus dem dortigen Ghetto und entwendete sogar 
Waffen der Wehrmacht fOr jüdische Widerstandskämpfer, 
Er wurde entdeckt, verhaftet und bereits am nächsten Tag 
vom Kriegsgericht zum Tode verurteilt. Am 13. April 1942 
wurde er hingerichtet. 
In: Erika Weinzierl, Zu wenig Gerechte. Österreicher und 
Judenverfolgung 1938-1945. S. 130. 

Merkblatt der OeF über konspirative Arbeit 
Mut - Verschwiegenheit - Gewissenhaftig­
keit - Vorsicht sind die Grundlagen erfolg­
reicher konspirativer j~beito Als wichtigste 
Regeln präg Dir ein: . 

1 0 Nur allernotwendigstes schriftliches 
Material aufheben 

2. Niemals Deine 'viohnung verlassen mit 
illegalen Adressen in der Tasche 

30 Illegales Material sofort weiter leiten 
4 0 Bei illegalen Gäoßen Dich überzeugen. 

dass kein Spitzel folgt 
5. Handschriftliches Material nur an 

Adv.e~sen weitersenden. die Deine Schrift 
nidbt'kennen 

60 Niemandem unter keinen Umständen 
von Deiner illegalen l~beit erzählen 

70 Die Direktiven des J\kem aufs Genatieste 
ausführen 

80 Der Aufbau der OeF ist Gewähr für Ver- . 
rat von aussen. Dir kann nur Gefahr 
durch eigene Schuld drohen 

90 Bei Deiner illegalen Arbeit Decknamen 
benützen -

100 Niemals und unter keinen Umständen 
bei evtlo Verhaftungen Gestimdnisse able­
gen, auch nichtooo wenn Dir Straffreiheit 
zugesichert wird. Die Gestapo lügt. sie 
lügt auch wenn sie behauptet. dass 111 t-
beschuldigte schon Geständnisse abge­
legt hätten 

Mut - Verschwiegenheit - Gewissenhaftigkeit 
Für Frieden für Freiheit für österreich 

Das Akem der OeF 

Anleitung zur Untergrundarbeit der Widerstandsorganisation "Österreichi' 
sehe Freiheitsbewegung". 
Dokumentationsarchiv des Österreichischen Widerstandes 4074/99 

DÖW 

Aus dem Tagesbericht Gestapo Wien Nr. 6 vom 12. und 13. 11. 1941 

Bei der Streuaktion in Ebergassing wurden von den unbe­
kannten Tätern auch 13 Stück kommunistische Flugschrif­
ten gestreut, die in skizzen artiger Ausführung eine Land­
karte der Sowjetunion aufweisen. In die Karte sind durch 
Schraffierung die von den deutschen Truppen besetzten 
Gebiete eingezeichnet und unter Hinweis auf diesen Um· 
stand folgender maschingeschriebener Text eingesetzt: 
"Vom lFaschlsmus besetztes, mit einem Verlust von 4 MiI· 
Iionen Mann teuer erkauftes Gebiet. Während Hitler ver· 
blutet, verfügt die riesige UdSSR über unerschöpfliche Re­
serven. Die wichtigsten Industrie- und Rohstoffzentren lie­
gen trotz aller anderslautenden Nazilügen in und hinter 
dem Ural. 1918 hatten die Mittelmächte schon die ganze 
Ukrain besetzt. Sie verloren den Krieg, obwohl sie tiefer in 
Rußland standen als Hitler. Auch Hitler hat den Krieg 
schon verloren I" 
Die Flugschrift ist aus weißem Saugpostpapier, 30x21 cm 
groß, und Im Vervielfältlgungsverfahren hergestellt [ ... ] 
In: Widerstand und Verfolgung In NIederösterreIch, Band 2, S. 209. 
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Vom 19. Iris tum JO.O"obrr I 94J lagl. in Moskau ti". Koni.,.n, d., A .... <YVnInid ... G. HULL­

··V ... tinigt. SlaaJ.,. ""n Am";'a. A. EDEN - Groubriiannim und W. M. MOLOTOW - Sowjcl· 

union. In völlig" finmü/iR'uit u!urdm d" Massnanmm bf'J,prochen. cli, ngrilf .. " ~dm soÜft\. 

um dm K,i'1l g .. gm Drobchland und SM' T rabontm in Europa obrukürzm. Zu dil'U'lTl 

ZWf'dl U/lJrd,n, uni"" Mitwirkung dn K,iegssachVfTsländigf11 d" Gf'f1fToutäbt der d,f'i M4dtl41. 

BuchliU., gelass! üb"" bneib in Vorbnritulig befindlich, Kri.eg.opnalionm. Du Konl,tMI 

wröll"nllichffl u. o. lolg,ndn DokurMttl: 

I)i," .' ie RegierunJren Grossbritanniens, der Sowjetunion und der Vereinigten Staaten 
;~ " von Amerika kamen darin überein, dass Österreich, das erste freie Land, 

,.' das der HiUerschen Aggression zum Opfer gelallen ist, von der deutschen 

Herrschaft befreit werden muss. 
Sie betrachten den Anschluss, der Österreich am 15. März 1938 von Deutschland 

aufgezwungen worden ist, als null und nichtig, 
Sie betrachten sich in keiner Welse gebunden dnrch irgendwelcbe Veränderun­

gen, die nach diesem Zeitpunkt in Österreich vorgenommen wurden. Sie geben ihrem 
WUllllcb Ausdruck, ein freies und unabbängiges Österreich wiederbergestellt zu sehen 
und dadurcb dem österreicbischen Volk selbst, ebenso wie anderen benacbbarten 
Staaten, vor denen ähnlicbe Probleme stehen werden, die Möglicbkeit zu geben, die­
lenlge politische und wirtschaftliche Sicherheit zu linden, die die einzige Grundlage 

eines dauerhaften Friedens ist. 
6sterreicb wird jedoch darauf aufmerksam gemacbt, dass es für die Beteiligung 

am Kriege aul seiten Hitlerdeutscblands die Verantwortung trägt, der es nicbt ent. 
gehen kann, und dass bei der endgiiJtigen Regelung unvermeidlich sein eigener Bef· 

.rag zu seiner Befreiung berücksicbtigt werden wird. 
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Die militärische Niederlage Deutschlands 
1945 bedeutete auch das Ende des Natio­
nalsozialismus in Österreich. Es war eine 
Illusion, zu meinen, man könne vollkom- . 
men "unberührt" den Nationalsozialismus 
hinter sich lassen. Die gesetzli.yhe Grund­
lage für die "Entnazifizierung" Osterreichs 
war das Verbotsgesetz vom 8. Mai 1945. 
Schon im Verlauf der ersten Nachkriegs­
monate wurde immer deutlicher, daß auch 
viele Österreicher direkt oder indirekt an 
den NS-Verbrechen beteiligt gewesen wa­
~~n. Die Frage war nun, wie mit diesen 
Osterreichern umzugehen sei, die sich 

Insgesamt gesehen 'l!:ar die 
Entnazifizierung in Osterreich 

weitgehend ein rechtlich­
formaler Vorgang 

, .......... ,.~ •. "".' 1 ~~', ,,' ,' .. >" • ~... ..-
,e 

durch ihre Unterstützung des NS-Regimes 
direkt oder indirekt an den Verbrechen 
des Nationalsozialismus mitschuldig ge­
macht hatten. Im Zuge der Registrierungs­
verfahren bis 1946 stellte sich heraus, daß 
536.000 Österreicher als ehemalige Nazis 
klassifiziert werden mußten. Der Großteil 

! 
I 

von ihnen war zweifellos nicht direkt an ' 
Verbrechen beteiligt gewesen, und man- ,.\ 
ehen wurde erst jetzt bewußt, daß sie· :~ 
ihren Idealismus für eine falsche Sache; ;. 
eingesetzt hatten. } 

,;i' 
Wenn heute davon gesprochen wird, daß! 
nach 1945 so vieles verdrängt wurde, so !{ 

stimmt dies für die unmittelbare Nach-
kriegszeit nur zuf!.1 Teil. Damals wurde ,. 
sehr wohl in der Offentlichkeit über den '. 
Terror und die Unmenschlichkeit des NS­
Systems gesprochen und berichtet. Trotz I 
einer umfassenden Berichterstattung in :.1 
der Tagespresse und einer ausführlichen 
Information über den Charakter des NS­
Regimes ist es (abgesehen von Ausnah- .1 
men) allerdings nicht zu einer tiefgreifen- ) 
den Auseinandersetzung mit der NS-Ver­
gangenheit gekommen. 
Eine wesentliche Voraussetzung für diese 
Entwicklung war dadurch gegeben, daß 
sich das offizielle Österreich unter Beru­
fung auf die "Moskauer Deklaration" des 
Jahres 1943 durchaus als erstes "Opfer" 
der Aggression des nationalsozialisti­
schen Deutschland verstehen konnte. 
Dieser Standpunkt verstärkte die ohne­
dies vorhandene allgemeine Neigung, 
sich nur mit dem eigenen Schicksal ?,U be­
schäftigen. Vergessen blieben jene Oster­
reicher, die in der NS-Zeit die eigentlichen 
Opfer des NS-Systems gewesen waren: 
pOlitischeGegner,Juden,Zigeuner,soziale 
und politiSChe Randgruppen, geistig und 

. körperlich Behinderte. Eine "Wiedergut-
machung" ist nur wenigen von ihnen zuteil 
geworden . 

. Im Unterschied zur Bundesrepublik 
Qeutschland war die Entnazifizierung in 
Osterreich eine gemeinsame Angelegen­
heit der politischen Parteien und der Alli­
ierten Mächte. Im Detail gab es allerdings 
Auffassungsunterschiede, wobei vor 
allem die Unterscheidung zwischen den 
"wirklichen" Nationalsozialisten und 
den "Mitläufern" eine wichtige Rolle 
spielte. Aus eher zufälligen, durch Ge- . 
fühle von Abscheu und Empörung be­
stimmten Anfängen entwiq,kelte sich 
die Entnazifizierung in Osterreich 
zu einer bürokratischen Formalität 
und endete mit einer umfassenden 
Amnestie. Zur gerichtlichen Ver­
folgung ehemaliger National-
sozialisten wurden "Volks­
gerichte" eingesetzt. Bis 1955 
wurden 13.600 SChuldsprüche 
(darunter 43 Todesurteile und 
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.. 
Volksgerichtsprozeß 
gegen Anton Brunner 
im Mai 1946 wegen der 
maßgeblichen Beteili­
gung an Deportationen . i.i' 
von Juden in die Ver- ~i 
nichtungslager Ausch-
witz und Majdanek 

34 lebenslängliche Haftstrafen ausge: 
sprochen. Die ehemaligen Nationalsozia­
listen wurden zunächst vom Wahlrecht 
ausgeschlossen und zu "Sühneleistun­
gen" herangezogen. Besonders galt dies 

Konzentriert auf die 
strafrechtliche Verfolgung, 

wurde die Aufarbeitung der 
weiterwirkenden Reste der 

. NS-Ideologie vernachlässigt 

fpr jene, die schon vor 1938 der NSDAP in 
Osterreich angehört hatten - immerhin 
ca. 100.000. Die scheinbare Härte dieser 
Behandlung wurde allerdings durch eine 
großzügige Begnadigungspraxis sehr bald 
entschärft. 
Insgesam,t gesehen war die Entnazifizie­
rung in Osterreich weitgehend ein recht­
lich-formaler Vorgang, der sich vor allem 
auf die bürokratische Behandlung der NS­
Mitgliedschaft beschränkte. Es unterblieb 
die . notwendige tiefere Auseinanderset­
zung mit den gesellschaftlichen und politi­
schen Ursachen des NS-Problems. Konzen­
triert auf die strafrechtliche Verfolgung, 
wurde die Aufarbeitung der weiterwirken­
den Reste der NS-Ideologie vernachlässigt 
und ihr Weiterleben in Kauf genom-
!." 
t.· ... " .• i 

Eine ernsthafte Entnazifizierung 
hätte eine tiefgreifonde 

Auseinandersetzung mit den 
österreich ischen Wurzeln 

des Nationalsozialismus erfordert 

gangenheit. Amerikanische Umfragen aus 
den Jahren 1946-1948 ergaben zum Bei­
spiel, daß Ende der vierzig er Jahre im 
Durchschnitt immer noch ca. 35 Prozent 
der österreichischen Bevölkerung den Na· 
tionalsozialismus für eine an sich gute Idee 
hielten, die aber schlecht durchgeführt 
worden sei. 
Die Entnazifizierung in Österreich blieb 
letzten Endes nur ein Stückwerk. Vor allem 
die Einbindung der "Ehemaligen" in das 
demokratische System Nachkriegsöster­
reichs und die Konkurrenz um dieses be­
deutende Wählerreservoir (immerhin 7,5 
Prozent der Gesamtbevölkerung) füQrten 
aus Rücksicht auf parteipolitische Uber· 
legungen rasch zu Kompromissen und ge­
radezu zu einem "Wettlauf" um die begehr· 
ten Wählerstimmen. Daß das "nationale" 
Lager nach wie vor für einen Teil der Wäh­
ler anziehend war, zeigte sich deutlich bei 
den Wahlen des Jahres 1949, bei denen die 
"Minderbelasteten" wieder wahlberechtigt 
waren. Auf Anhieb erreichte der neuge­
gründete . "Verband der Unabhängigen" 
(VdU) damals einen Stimmanteil von etwas 
mehr als 11 Prozent. 
Eine ernsthafte Entnazifizierung hätte eine 
tiefgreifende Auseinandersetzung mit den 
österreichischen Wurzeln des National-

ÖlfZ 

11l7l Nürnberg und anderswo 

..Er hili mh'o doch beiohlenf"' 

Aus: Neues Österreich. 20. Juli 1946 

sozialismus erfordert: t ::·R~giStrieiteNalionaj;o~·ialisle;;,.Sland: 1. April 1948 <";. 
dem Antisemitismus I',;.,' "-'-.:...-.:.:::..:.::...::c....:.:..:...:-:......:.:..:..-'-_~.:....:c; ... ::... .. ...:.:..:..'----.-:. __ --'---'---...:...:..~ .. _. "_'. ____ -'-...;. 

men. Dazu kam, daß die "Kleinen" oft stär­
ker bestraft wurden als die "großen" Täter, 
die es verstanden, sich der Verantwortung 
zu entziehen und sehr bald wieder ihre 
frOheren Positionen in Wirtschaft, In· 
dustrie undleilweise auch im Staatsdienst 
einnehmen konnten. Das Ergebnis war bei 
jenen, die sich nur als unbeteiligte "Mitläu· 
fer" betrachteten, ein tiefes Gefühl, unge­
recht behandelt worden zu sein, da sie im 
Vergleich zu anderen schwer belasteten 
Anhängern des Nationalsozialismus viel­
fach verhältnismäßig schwere Strafen hin­
nehmen mußten. An die Stelle von Einsicht 
und Umdenken traten Trotz und Verharren 
im Unrecht, und viele ehemalige Anhänger 
des Nationalsozialismus verweigerten eine 
offene Auseinandersetzung mit der Ver· 

und der verbreiteten Un- ,. . I' .. ; ".2 ....: i.' j. .4 . 5. . .. 6<7 

~:~r~~r~~~~cO;:~kJ~~ '.:;'.\::::., .. ;)~::':::·;:~:t!;;~;~;\}~;,i:>·:', ',:.'" Minder~;';~I::~~:::'" ~~t- '. R~!;:~:~~<.:,~ 
zugehen. Es hätte be. ~,~_B_uri_de_sl._nd~· .::.-·_Be_vö_·lk~·er_~n_g·,-:M_c:...ldu_n8_e..,.n·.;:..R:...~gJ_:st~ri~.,..:i'_~··_B-;-~i_~;:...iet...;e _be_las_te~te_8_en_om_. m_en...;,_re_8i_Sln_· e_rl _B-ev-öl-ke-ru_ni 

deutet, sich einzuge· Wien' 1,730.613.:13S.082':-i.'118.IIS 

stehen, daß gar nicht so F: Niederösterreich . 1,281.301 .... 92.171·' :) .. ; 81.763 

wenige Osterreicher Burgenland . 267.613 . '.' 16.199'.:': 15.<i40 . 

noch kurze Zeit vorher in Oberöstcrrcich 1.204.885 92.706 '83.876 

der el'nen oder anderen SStaeIZ"ebnnurg.rk . .. ·341.502 '" 36.104 .. '.' :31.428 . 
1.115.528. 103.035 ';: •• 93.573' . 

Weise vom NS·System ; Kärnten '. 497.877 .. >.47.254 .:',,:.,:'42.683 i 

Ä~~~:~~ ~~~ S~~~~~~ t'~~~rlbei~". 'i ~;!:~;~ i} ... ~~:~~~ .. ;~"·; ;~:~~::.: 
elle Vorteile erlangt ~c :"'su-m"':m-:-c --. _-:-. ..:.7-.0 ..... 57~.1...:.40...:· .~. -'-59"':'5~.67::"'0:"';,:':'.:.,:"'53-0.-53-5 -. ~....:., .... -43"':.4-68-' -4-87-.0-67--...;....;.------:-'--.. :.: •• : 

hatten. 

9.344 108.774 5.114 3.454 6.8 . 

7.656 74.107 2.587 (: 922 6'.4 '. 

1.027 : 14.013 . 216 299 '5.8 
, 8.283 75.593 :U58 2.406 7.0 

2.761 28.667 1.434 757 9.2 
6.628 86.945 4.171 

" 
1.353 8.4 '. 

'. 
3.503 39.180 1.544 1.121 8.6 ,:." 

.. \3.086 . 43.822 
1.180·.' 15.966 

Aus: Dieter Stiefel. Entnazifizierung in Österreich, S. 117 
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~ iOlS lFerll1sehell1 -
l!Jl ~iD1e ll1eu.ne Dimen­
si<Hl!. der Massenbe­
eiIl1Uu.nssu.nll1g. 

ÖNB 

Das "Neue Österreich" und seine Men· 
sehen standen 1945 vor einer Reihe 
schwieriger Probleme: Die Schäden des 

Krieges, der in der letzten Phase 
auch auf österreichischem Boden 
geführt worden war, waren zu be· 

. seitigen; die Wirtschaft war wieder 
in Gang zu bringen; der Verkehr 
mußte wieder normalisiert und die 

tI~J::~""%W.,'W·1 

In Wien waren 28%, in 
InnsbrtUck 60%, in 
Klagenfurt 69%, in 
Villach 85% und in 

Wiener Neustadt 88% der 
Gebäude zerstört 

Versorgung der Bevölkerung mit 
Nahrungsmitteln sichergestellt 
werden. Große Teile der Industrie· 
IIInI ilallt1 lAsen In TrQmnillrn, 

In Wien waren 28%,ln Graz und Unz 33%, 
in SI. Pölten 39%, in Salzburg 32%, in 

~~~~~~~~, memo 
arbeite! 

Innsbruck 60%, in Klagenfurt 69%, in Vii· 
lach 85% und in Wiener Neustadt 88% der 
Gebäude zerstört. 
Die verheerenden Schäden des Krieges, 
die schlechte Ernährungslage und die 
Nöte des Alltags verleiteten 1945 dazu, 
einer ernsthaften, tiefgreifenden. Ausein· 
andersetzung mit der Vergangenheit aus· 
zuweichen und di.~ vielfältigen Formen der 
Beteiligung von Osterreichern am N&Re· 
gime allzu rasch aus dem Bewußtsein zu 
verdrängen. Österreich ging daran, aus 
den Trümmern des Kriegs wieder zur Nor· 
malität des Alltags zu finden. Die Aus· 
gangsbedingungen waren 1945zumindest 
ebenso schwierig wie 1918 nach dem Er· 
sten Weltkrieg. Allerdings standen 1945 
weder die Selbständigkeit Österreichs 
noch die demokratische Regierungsform 
in Frage. Die Lehren, welche die österrei· 
chisehe Gesellschaft damals aus ihrer Ge· 
~chichte zog, prägen die politische Kultur 
Osterreichs bis heute. Das Bekenntnis zur 
(islerreishl\lGhen Nation und der Wille der 
entscheidenden politischen Kräfte zum 
Interessensausgleich in der IISozialpart· 
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ÖNB 

·Jch 1945: Ein 
~n auf Trüm­
Ytufräumungs­

~i. in Wien 

I 

nerschaft" sind wesentliche Merkmale 
des neuen Österreich, das in den Jahren 
nach 1945 aufgebaut wurde. 
Der Wiederaufbau versprach eine neue 
Zukunft, frei von Not und Entbehrungen, 
eineWeIt, in der die Schrecken des gerade 
überstandenen Krieges vergessen werden 
konnten und die Rückkehr zu einem nor· 

, malen Leben möglich sein sollte. Für die , 
' , Eingliederung der ehemaligen Nationalso· 

f?',;'·"'.,*:';'';t/.,~;::'I'''Ii'~'''''{;t\~~.q;;,.g;lt''';Ili'('',J;: 1 
Die Nöte des Alltags verleite­
ten 1945 dazu, die vielfältigen 
, Formen der Beteiligung von 
Österreichern am NS-Regime 
allzu rasch aus dem Bewußt-

sein zu verdrängen 
li#if:i~i$'1@ttlMt'~,~"'*,.e;,J 

zlalisten hatte er insoferne eine wichtige 
Funktion, als er auch die Gegner und 
Skeptiker demokratischer Einrichtungen 
mehr und mehr an ein System band, das 

, Sicherheit, Wohlstand und Aufstiegs· 

5,Hochkultur" -
Kunst hilft vergessen: 
Premiere der ersten 
Neuinszenierung des 
Wiener Burgtheaters 

, am 13. 06. 1945: "Je-

chancen ermöglichte. Allerdings blockier· , 
je der Enthusiasmus des Wiederaufbaus ' 
auch eine tiefgreifende Beschäftigung mit, 

C!',~,7"'~' '}'jf('iU~:f,;~if~, p,ij;;t'Y :-1 " 
, Allerdings blockierte der 
Enthusiasmus des Wieder; 

aufbaus auch eine tiefgreifende ' 
Beschäftigung mit den 
Ursachen des National· 

sozialismus 

den Ursachen des Nationalsozialismus : 
und fördert~ die Haltung des Verdrängens 
und des Abschiebens der belastenden 
Vergangenheit. An die Stelle einer offenen 
Ause:nandersetzung mit Fragen wi~ 
Schuld und Verantwortung trat ein natio· 
naler Optimismus, der die trübe jüngste , 
Vergangenheit einfach "vergessen" 
wollte. 

d « ermann 
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Der gelbe Stern in Österreich 
fl'7:""'"71'1'!~"",,",,~:;-:r 

Für eine verantwortungsbewußte Ausein­
andersetzung mit der Gegenwart ist es 
notwendig, sich auch der vielfältigen Pro­
bleme der eigenen Vergangenheit bewußt 
zu bleiben. Dabei werden wir nicht umhin 
können, auch die Schatten der Vergan­
genheit in unserer Gesellschaft heute 

festzustellen. 1945 war 
. eben nicht alles einfach 

"aus": die Menschen, die 
den Nationalsozialismus 
unterstützt oder hinge­
nommen hatten, lebten 
weiter - mit ihren Gefüh­
len, Ängsten und Aggres­
sionen. Immer noch sind 
Reste dieser Ideologie in 

Es geht dabei nicht 
darum, die Zeit­

genossen der 
Geschehnisse von 
damals vor ein 

Tribunal zu stellen 
und sie selbstgerecht 

pauschal zu 
verurteilen 
.",' 

weiten Bereichen unserer 
Gesellschaft wirksam. So 
ist in Österreich nach Un­
tersuchungen der letzten 
Jahre noch immer ein be­
trächtlicher Antisemitis­
mus festzustellen, und bei 
einer Befragung im Juli 
1987 meinten immer noch 
18 Prozent der Befragten, 
es sei für einen Nicht juden .. 
oft schwer, einen gewis­
sen körperlichen Widerwil­
len zu unterdrücken, wenn 
er einem Juden die HanG 
gibt. Ein nicht unwesent­
licher Teil der Österreicher' 
neigt nach wie vor dazu, 
den Ruf nach einem "star· 
ken Mann" als Lösung al­
ler Probleme zu unterstüt· 
zen. Für viele Österreicher 
ist die Abneigung gegen· 

'. • 

Ober allem, was als "anders" oder fremd 
empfunden wird, nahezu selbstverständ­
lich, mag dies nun ein österreichischer 
Slowene, ein Gastarbeiter oder ein unbe­
kannter Ausländer sein. 
Als Tatsache ist festzuhalten, daß die 
Auseinandersetzung der österreichischen 
Gesellschaft mit der Vergangenheit des 
Nationalsozialismus durch eine mangeln· 
de Bereitschaft gekennzeichnet ist, die 
historische Wahrheit anzuerkennen und 
Schuld und Versagen einzugestehen. An­
ders ist es wohl nicht zu erklären, daß die 
Prozesse geg~~ schwer belastete Kriegs­
verbrecher in Osterreich in den sechziger 
und siebziger Jahren in den meisten Fäl­
len mit Freisprüchen endeten und gerade 
in den letzten beiden Jahren Stimmen laut 
wurden, die deutlich zeigen, daß vieles, 
das man längst vergessen und überwun· 
den glaubte, noch immer in den Köpfen~ 
vorhanden ist. Das klassische Abwehr· 
argument, es müsse doch endlich einmal' 
Ruhe sein und ein Schlußstrich gezogen' 
werden (das übrigens auch schon bald 
nach 1945 verwendet wurde), bewährt sich 
noch, wenn es gilt, einer Diskussion Ober 
die Periode des Natlonalsozialismus in 
Österreich und seiner Vorgeschichte aus­
zuweichen. Die Erinnerung an die schwere 
Nachkriegszeit verdrängt bei manchen Äl­
teren auch heute noch die Einsicht in die 
Auswirkungen des nationalsozialistischen 
Herrschaftssystems auf diejenigen, die 

Die Weigerung, sich der Ver­
gangenheit zu stellen, ermög­
licht das unbemerkte Weiter-
wirken antidemokratischer 

Einstellungen 

damals unter den Folgen der Rassenideo­
logie des Nationalsozialismus und der po· 
litischen Verfolgung zu leiden hatten .. 
Diese Opfer haben in der Regel kaum eine 
öffentliche Anerkennung, geschweige 
eine "Wiedergutmachung" erhalten. 
In der Geschichte jedes Landes gibt es 
Ereignisse, auf die nicht unbedingt mit 
Stolz zurückgeblickt werden kann. Gerade 
im Umgang mit den "dunklen" Flecken der 
Vergangenheit zeigt sich, ob eine Gesell· 
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schaft bereit ist, sich ihrer Geschichte voll 
und ganz - mit ihren "guten" wie ihren 
"bösen" Seiten - zu stellen. Leugnen, 
Ausweichen und Abstreiten oder der Hin-

Wo über Vergangenheit ge­
sch'li)iegen wirci, dort holt diese 
die Gegenwart. immer wieder 

em 

DÖW 

.1 , 

weis auf die Geschichte anderer können 
das Problem nicht lösen. Dies kann nur in 
einer offenen, kritischen Diskussion ge­
schehen. Es geht dabei nicht darum, die 
Zeitgenossen der Geschehnisse von da­
mals vor ein Tribunal zu stellen und sie 
selbstgerecht pauschal zu verurteilen. 
Wohl aber ist es notwendig, sich auf 
Grund der Erfahrungen der Gegenwart mit 
der Vergangenheit auseinanderzusetzen 
und klar und deutlich Stellung zu bezie­
hen. Das Einstehen für unsere Vergangen­
heit tut einem selbstkritischen Patriotis­
mus keinen Abbruch. Die Weigerung, sich 
ihr zu stellen, zwingt hingegen zu ständi­
gem Ausweichen, Abwehren und Leugnen 
und ermöglicht das unbemerkte Weiter­
wirken antidemokratischer Einstellungen. 

DÖW 

Seit 1945 haben sich zweifellos auch in 
Österreich die gesellschaftlichen und po­
litischen Einstellungen in vielem geän­
dert, alte Denkstrukturen und Verhaltens­
weisen sind aufgebrochen und in Frage 

> gestellt worden. Die österreichische Ge­
schichtsforschung hat zum Thema "Auf­
arbeitung der Vergangenheit" in den letz­
ten beiden Jahrzehnten eine Reihe wichti­
ger Untersuchungen vorgelegt. Die 
geschichtlichen Voraussetzungen, der 
Verlauf und die Auswirkungen des Natio­
nalsozialismus sind ausreichend er-. 
forscht. Die Auseinandersetzung mit dem 
Nationalsozialismus ist nicht ausschließ­
lich ein Wissensproblem, sondern auch 
eine Frage der grundsätzlichen Bereit­
schaft, sich mit überlieferten Denktradi­
tionen und Handlungsmustern auseinan­
derzusetzen. Notwendig dazu ist es aller­
dings, offen auszusprechen, was 
J'Jwesen ist. Erinnern ist eine wesentliche 
Veraussolzung dazu. Wo über Vergangen­
heit geschwiegen wird, dort holt diese die 
Gegenwart immer wieder ein. 

Das berühmt gewordene 
Plakat gegen Ausländer­

. feindlichkeit 1972 

~ haaß Kolaric 
du haaßt Kolaric , 
Warum sogns 

zu dir Tschusch? 

DÖW 

Demonstration gegen 
das Aufkommen neo­
nazistischer Tenden­

Wien 1965 
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In den vergangenen Jahren haben sich mehrfach 
Wissenschaftler, Politiker und Publizisten in Österreich zum 
Thema "Aufarbeitung der Vergangenheit" zu Wort gemeldet. 

1m folgenden sind einige ihrer Aussagen zusammengestellt 
worden. 

I nzwischen ha­
" ben sogar die 

t;:~:·> >';"~ .f,; '. __ , .... ,} ~.:".. ,'.' :'::;,: .'Y""'~: .,: Historiker bemerkt, 

t:;i;r~i~"':~iW{;,~~d;',;,,'i~::~ili"';,!~~,'~i; ~~ß p~~n Wi~~~~e; 
Kriegsjahre übersehen bzw, aus politischen Gründen 
totgeschwiegen habe, Es ist allerdings nicht der 
Geist Leopold von Rankes, der sie jetzt mächtig in 
die Posaune stoßen läßt, sondern es sind wiederum 
politische Gründe, Und dementsprechend erfolgt die 
Fragestellung, zum Unterschied zu frOher, jetzt nicht 
aus Wissensdurst, sondern Rechenschaft fordernd: 
,Warum habt ihr" ,?' oder ,Warum habt ihr 
nicht, , ,?' Was dabei die alten Soldaten ganz beson­
ders verwirrt, ist das Faktum, daß gen au das, was sie 
aus dem Desaster des Krieges als einzigen morali­
schen Wert gerettet haben, nämlich ihre einwand­
freie soldatische Bewährung, ihnen von der Gegen­
wart keineswegs gutgeschrieben, sondern vielmehr 
auf das Schuldkonto verrechnet wird," . 

Johann Christoph' Allmayer-Beck, Verständnis fOr die Kriegs­
generation (11), In: I<urier, 12, 06. 1987, S. 5. 

Vergangen-
" heitsbe-
wältigung kann 

;""CC,,",o',',')'" ',,"',:"" e· dann nur heißen, 
das Geschehene 

nicht zu vergessen, Dann erst wäre eine Historisie­
rung des Nationalsozialismus und seiner Verbre~ 
ehen möglich .. , Dann erst wäre es für Deutsche 
und Österreicher, die auf seiten des NS-Regimes ge­
standen hatten, einigermaßen guten Gewissens 
möglich, darauf hinzuweisen, daß es in der Tat 
äußerst schwierig gewesen war, Täuschungen und 
Verlockungen des Nationalsozialismus nicht zu er­
liegen, daß es noch schwieriger, ja wahrhaft helden­
haft gewesen wäre, den tödlich-gefährlichen Weg 
des offenen Widerstandes zu gehen oder sich doch 
passiv·resistent den Herrschaftsansprüchen des Re­
gimes gegenüber zu verhalten, Erst dann dürfte den 
Nachgeborenen von den Zeitgenossen und Trägern 
des Nationalsozialismus die ansonsten zynische 
Frage gestellt werden, wie sie sich selbst in ähn­
licher Situation verhalten hätten," 
Gerhard Botz, Österreich und die NS-Vergangenheit. Verdrän­
gung, PflichterfOliung, Geschichtsklitterung. In: Ist der Natio­
nalsozialismus Geschichte? Zu Historisierung und Historiker­
streit. Hrsg. v. Dan Diner. Frankfurt/M., 1987 (Fischer-Taschen­
buch, 4391), S. 151. 

Das soge-
" nannte 
BrOckenbauen, also 
etwa der Versuch, 
das ' Verständnis 

der Jungen fOr die Kriegsgeneration zu fördern, in­
dem Widersprüche und dunkle Stellen verkleistert 
oder totgeschwiegen werden, dient nicht der Konti­
nuität der österreichischen Kultur, sondern der Kon­
tinuität gewisser Arten der österreichischen Unkul­
tur! Dasselbe gilt, wenn sich heute jemand darauf 
beruft, daß er vor 1938 ja ein Anhänger des Heimat­
schutzes, der Heimwehr oder der Vaterländischen 
Front war, Da konnte man leicht hineingeraten, aber 
das beweist höchstens, daß er damals kein Nazi war, 
jedoch zugleich beweist es, daß er kein Demokrat 
war, sondern es mit dem Austrofaschismus gehalten 
hat." 
Erich Frjed, Nicht verdrängen, nicht gewöhnen. Texte zum 
Thema Osterreich, S. 108!. 

.. 
Osterreich 

" ' 1945 bis 
1975 ist ja wesent­
lich dies: eine Ver­
drängungsgemein­

schaft, in der man die nahe Vergangenheit verdräng­
te, wie man in der Ersten Republik die Erinnerung an 
das alte Reich verdrängte, Für diese Verdrängung 
müssen heute und morgen unsere politischen Par­
teien bezahlen, und es bezahlen, ohne es zu wissen, 
unsere in den Schulen unaufg.~klärten jungen Gene­
rationen. , , Wir brauchen in Osterreich in unserem 
Volke noch dringend eine Entmythisierung, eine Ent­
magisierung, Hitler war kein Zufall, war auch keine 
Gabe der Vorsehung, wie noch viele Osterreicher 
glauben." 
Friedrich Heer, Auschwitz heute. In: Der neue. Mahnruf, 
1975,2. 
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Die Schuld­
" . frage, wie 
sie in der Moskauer 
Deklaration an­
klingt, hatte in den 

Nachkriegsjahren noch einen Sinn, aber ist heute 
'. weitgehend sinnlos. Wer soli da noch eine Schuld an 
Hitlers Krieg und den Verbrechen der Nazis mittra­
gen? Die Fahne, die Landschaft, der Name Öster­
reich oder die Nachkommen? Letzteres ist natürlich 
'ein moralisch:philosophisches Problem. Man kann 
wohl darüber streiten, ob Eltern etwas für ihre Kinder 
können, weil sie sie schlecht erzogen haben, daß 
aber Kinder etwas für die Taten der ~Itern können, 
darf wohl ausgeschlossen werden. Außerstenfalis 
könnte man fordern, daß, so wie jemand, der ein Erbe. 
antritt, auch die Schulden mitübernimmt, sie auch' 
gutzumachen versuchen sollten, was die Eltern 
schlecht gemacht haben." 
Heinz Kienzl., Wider den Austromasochismus. Nur eine Min­
derheit der Osterreicher hat eine Vergangenheit, die sie"be­
wältigen mOßte. In: Zukunft, 1987, 11, S. 22. 

Viele haben 
" Schuld auf 
Sich geladen. Das 
Wort von der Kollek­
tivschuld hat seiner­

zeit viele Diskussionen ausgelöst. Eine Kollektiv­
schuld gibt es nicht, wohl aber ein Mittragen an den 
Belastungen und eine Solidarität im Sinne des Wie­
dergutmachens. Das Wort von der Kollektivschuld 
verführt zu einer bedenklichen Argumentation und 
zwar in der Art, daß man ein ganzes Volk mit 'allen 
Angehörigen verurteilt, weil manche - vielleicht 
viele - persönlich schuldig wurden. Aber dennoch 
hat das Problem, um das es geht, auch eine positive 
sittliche Dimension. Es ist, wie gesagt, der Gedanke 
der Solidarität, anderen helfen, Sühne zu leisten und 
selber mitzutragen, damit Sühne geleistet wird. -
Ein Irrtum kann durch den Sprachgebrauch entste­
hen: ich entschuldige mich. Dabei wird ganz unbe­
wußt das Verhältnis umgekehrt, denn man kann sich 
nicht selbst entschuldig,en, die Vergebung der 
Schuld kann nur der andere aussprechen und mir zu­
sichern." 
Franz König, Aus der Geschichte lernen. Kirche und Politik 
1938-1945-1988. Referat, gehalten bei der Herbstkonferenz 
der Katholischen Aktion Österreichs in SI. Pölten am 27. 09. 
1987. Kathpress·8onderpublikation. 87/9, 8. 5f. 

Die österrei­
" chisehe Le­
benslüge, die da 
lautet: ,wir sind 
1938 besetzt wor­

den, wir sind 1945 befreit worden, was dazwischen 
geschehen ist, dafür können wir nichts' hat ihre Kraft 
erschreckend deutlich bewiesen. Sie wurde die gan­
zen Jahre hindurch mit Fleiß von Politikern aufge­
baut. Und nur zu gern spricht man sie nach. Selbst 
sich seriös gebende Autoren sprechen von der ,Stun­
de Null' im Jahr 1949, als ob es vorher nichts gege­
ben hätte, was uns Osfßrreicher betrifft. Damit wird 
jedes Nachdenken, jede Auseinandersetzung er­
spart ... " 
Ijermann Langbein, Darf man vergessen? In: Das GroBe Tabu. 
Osterreichs Umgang mit seiner Vergangenheit. Wien, 1987, 
8.13. 

Wie haben 
" die Öster­
reicher die Vergan­
genheit bewältigt? 

.. Es mag durchaus 
wahr sein, daß die Osterreicher ihre jüngste Vergan­
genheit schlechter beWältigt haben als die Deut­
schen - aber nicht unbedingt schleqhter als man­
che andere europäische Nation. FOr Osterreich war 
das nicht nur ein Hinausschleichen aus der Verant­
wortung, sondern eine Frage des Überlebens. Bis zu 
den Wahlen vom November 1945 machte sich Öster­
reich die Vergangenheitsbewältigung nicht leicht. Es 
gab eine sehr intensive Aufklärung und landesweite 
Diskussionen. Aber schon bei den ersten Wahlen 
zeigte sich, daß es sich bel den frOheren National­
sozialisten um ein entscheidendes Wählerpotential 
handelte. Nun konkurrierte man um diese Stimmen 
- aber nicht mit Aufklärung und Bekenntnis zur De­
mokratie, sondern mit Werbung um die Prominenz." 
Aus einem Gespräch von Hugo Portisch mit Heinz Nussbau­
mer. In: "Kurier", 01. 05. 1985, S. 8. 

Meine Gene­
" ration wur; 
de nicht gegen den 
Bazillus des Natio­
nalsozialismus im­

mun gemacht, sondern im Gegenteil anfällig. Die EI­
terngeneration hätte eigentlich aus Entsetzen Ober 
das Gesehene uns so erziehen und aufklären müs­
sen, daß wir hellhörig und feinfühlig gegen jegliche 
Nazitendenz hätten werden müssen. Statt dessen 
hat man uns wieder zu Gehorsam und PflichterfOI­
lung erzogen. Kein Wort Ober die Gefahren, die mit 
diesen bei den Begriffen verbunden sind, keine Be­
sorgnis, daß wir auf dasselbe Drahtseil steigen und 
abstürzen könnten, von dem ihre Generation abge­
stürzt ist. Mir kommt das fahrlässig und lieblos vor, 
ungeheuer egoistisch." 
Gerhard Roth im Gespräch mit Georg Pichler 1987. In: Profil, 
Nr. 2211987, 8. 79. 

Man tut un­
" serem Land 
keinen Dienst, wenn 
man ihm die Kon­
frontation mit der 

Vergangenheit ersparen will. Viel zu lange hat Öster­
reich geglaubt, den Folgen der nationalsozialisti­
schen Ve~~rechen durch Wegschauen entgehen zu 
können. Osterreichs staatliche Existenz gründet 
sich auf der Annahme, daß unser Land das erste 
Opfer Hitlers war und daher den Status eines befrei­
ten Landes genießt. Demgegenüber ist die Identifika­
tion der älteren Durchschnittsösterreicher mit dem 
vergangenen Regime und seinem Krieg erstaunlich 
stark und widerspricht diesem Status ... Aus dieser 
Lage kann die traditionelle Geschichtswissenschaft 
keinen Weg weisen; da kann nur die Aufklärungsar­
beit, die sich die Zeitgeschichte als Aufgabe stellt, 
von Nutzen sein." 
Aus einem Leserbrief des österreichischen Diplomaten Hans. 
Thalberg an "Die Presse" vom 21. 06. 1986. 
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RANK n 
Redaktion Anne Frank Stiftung 

Amsterdam 

ie Gesch~ch~e ~(sf 
Anne F~a~~ 

11 920 Frankfurt, 13.}lmi. AUl1C Frank, 
o :v einen Tag nach der Geburt, mit 

ihrer Mutter Edith Frank-Holländer. 

~ 03 11 Anne (Mitte) mit ihrer 
U :v U Schwester Margot lind 

ihrem Vater ütta. In Deutschland nimmt 
derjudenhaß zu. Die Franks sind jud",. 

11 930 Amsterdam, li.juni.Annefeiert 
U :1 ihren zehnten Gebu.rtstag. Sie ist 

die zweite von links. 

11 933 Hitle,' kommt 
H an .dle Macht. 

Für juden wird es gefährlich. 
Die Familie Frank emigriert in 
die Niederlande und wohnt 
mm in Amsterdam. 

"" 0 4111 Es ist Krieg. Die 
U :IJ. U deutsche Armee 

hat Holland besetzt. Die juden 
in Holland sind nicht mehr 
sicher. 

f .... '" 

"I 

Amsterdam. Anne mit 
ihrer Freundin Sanne. 

11 tn\ 111 d)) Anne im Alter VQ1-l dreizehn 
U ;;:]1 "il' d::. jahren. Zum Geburtstag hat sie 

ein Tagebuch geschenkt bekommen und am 14. 
Juni 1942 beginnt sie mit ihren Aufzeichnungen. 
SChOH einen Monat danach taucht die Familie 
Frank unter, weil die Situation immer gefährli~ 
eher wird. 

.r'<;, :Sr t
' 

& ~ 

sI ein Wund~r~ d~~ ~c~ 
aUmehu~ ~offfmJi.n~g®O'1l [J1Jßtc;h~ 
aufgegebe~ fhl(ßd[b)e.~ 

Das schreibt Anne am 15, Juli 
1944 in ihr Tagebuch, Seit zwei 
Jahren ist sie mit ihrer Mutter, 
dem Vater und ihrer Schwester in 
der Prinsengracht 263 
untergetaucht. Es ist noch immer 
Krieg, 

Wir durften dieses 
und jenes nicht. Anne hat 
die Ereignisse jener Jahre in 
ihrem Tagebuch festgehalten. 
Sie hatte es am 12. juni 1942 
zu ihrem 13. Geburtstag 
geschenkt bekommen. 

Am 20.juni 1942 schreiht 
AIlIlC: 'Nach 1940 ging es 
bergab mit deH guten Zeiten. 
Erst kam der Krieg, datl1l die 
Kapitulatioll, dmm der Einzug 
der Deutschen. Und nun 
begann das Elend. Ein diktato­
risches Gesetz folgte dem 
all deren, ulla 5f1Hir/1 (!ir die 
Juden wurde es besonders 

schlimm. Sie mußten den Stern 
tragen, sie mußten ihre Fahr­
räder abgeben, sie durften 
nicht mehr mit der Elektri· 
sehen fahren, von Autos gar 
nicht zu reden. judw durften 
nur zwischen 3 und 5 Uhr­
und dalm nur il1 jüdischen 
Geschäften - einkaufen. Sie 
durften IIlIch 8 Uhr abe"ds 
nicht mehr auf die Straße HJzd 
sich flach dieser Zeit aucb 
nicht im Garfeu odern"f dem 
Balkon aufhalten. Juden 
durften weder ins Theater 
noch ins Kino gehen noch 
andere Vergnügtmgsstätten 
besuchen. Sie durften auch 
nicht mehr schwimmeN, Ten­

l1i5 oar.r liru:kq 5ri~lm. 
überhallpt keinen SPOl't mehr 

treiben. juden durften nicht 
mehr zu Christen zu Besuch 
gehell.jüdische Kinder müsse1Z 
jüdische Sclmlen besucheIl. 
Und so häufe" sich die Bestil1l­
mImgen. Unter diesem Druck 
stand von mmanUl1$ergallzes 
Leuc1t.jopie sagte immer: 'Ich 
traue Hlich nicht mehr, irgend 
etwas zu tun, weil ich immer 
Angst habe, es ist ja doch 
verboten' .• 

Untertauchen? Die 
ganze Zeit hatte Herr Frank 
schon Vorbereitungen für das 
eventuelle Untertauchen ge­
troffen. Dann. als l\1argot 
Anfallgjllii 1942 die Allfforue­
nlll~ erhält. ikh ~" einem 
Trartsport Meh Deutschland 

zu melden, um dort zu arbeiw 

teD, schlug dies natürlich wie 
eine Bombe ein. Sollte sie 
gehen? Oder nicht? Anne 
schreibt: 'Margot ist 16. So 
wollen sie Mädels wie Margot 
allei" verschicken!? Sie geht 
glücklicherweise "icht VOllIIns 
weg. Mutter hat es gesagt, und 
darauf hattell wohl auch 
Vaters Worte gez.ielt, als er mit 
mil'vom Untertauchen gespro w 

chell hatte",' (8. Juli 1942) 

~ ns Hinterhaus. Die 
Familie Frank beschloß, noch 
am gleichen Abend unterzu­
tauchen. Schnell wurden so 
viele Sachen wie möglich ins 

Forizelzullg Seite 2 
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Mief (sit;:c/1dj lind Elli, ZII­
S .. IIII1I/{'/1 !Hit !\.o(){I!Jllis /flld 
J\. /',1 {('I' !J,II(cl/ sit' deli UJlfcrt!e­
I./I/(-,"tell im lIinterh.ll/s, SIL' 
beschafft("1 fSSCl1, A'fedikd-
1//('11/(' ulld ,dIes, /U,JS die Unf<'/'­
gel.wc!JtC:i/ noch :;//1/1 Lehen 
In',lI/ehteJl, OIJlle diese Ne/fn 
hättelt sich di(' F.llllilie Fr.wk. 
j/aN [)<1.l1l //lId Herr I)/lss('/ 
/lid;! einCI/ Tag uers/eckt ha/­
tc// könl/cit. 

Hinterha.us in der Prinsen­
gracht gebracht. 

<Wir zogen uns alle vier so 
dick an, als ob wir im Kühl­
schrank iibemachtell sollten. 
Aber wir wollten doch noch 
möglichst viel Kleidllng mit­
nehmen. Kein Jude in unserer 
Situatiol1 k01lute es wagen, mit 
einem schweren Koffer über 
die Straße. zu geheII. Ich hatte 
zwei Hemden und zwei Paar 
Striilllpfe al1, drei Scliliipfer 
U1ld ein Kleidehen, darüber 
Rock lmd Jacke und einen 
Sommermantel, meine besten 
Schuhe, Überschuhe, Schal, 
Mütze und noch allerlei. Ich 
erstickte beinahe zu Hause 
schon, aber niemand klimmer­
te sich darum.' (8. Juli 1942) 

Untertauchen war eine 
riskante Sache. Untergetauchte 
Juden, die entdeckt oder 
verraten wurden, kamen 
gleich ins Konzentrationslager. 
Wer den Untergetauchten 
half, den erwartete die T odes­
strafe. Herr Frank hatte einige 
Angestellte seiner Firma über 
seine Unterrauchpläne infor­
miert, die ihm helfen wollten. 
Sie hießen Miep, Elli, Kraler 
und Koophuis. 

lEine sehr merkwürdi­
ge Pension. Nach der An­
kunft im Hinterhaus mulste 
erst einmal alles, was in den 
letzten Monaten dorthin 
gebracht worden war, ausge­
packt und eingeräumt werden. 
Anne findet es am Anfangsehr 
eigenartig. Sie schreibt: 'Es 
kommt mir manchmal so vor, 
als wäre ich in einer etwas 
merkwürdigell Pension. Eigen­
artige Auffassung von Ulltel'­
tauchen, findest Du Hieht? 
Unser Hinterhaus ist wirklich 
ein ideales Versteck. Weml es 
auch feucht ist und ein bischen 
krumm lind schief, wird man 
doch wahrscheilllich kaum 
noch mal so etwas Komforta­
bles in Amsterdam finden, 
vielleicht in gmlz Holland 
lIicht. Unser Zimmer war 
bisher ganz kahl, G/ilcklichcr­
weiSe! JM~ Vater lIIailte gante 

Filmstar- und Ansichtskarten­
sammlung mitgenommen, und 
ich habe mit Leim und Pinsel 
schöne Bilderwände gemacht.' 
(11. Juli 1942) 

Doch sie begreift sehr 
wohl, was Untertauchen 
bedeutet: <Es beengt mich, daß 
wir gar nicht mehr heraus 
können, und ich habe Allgst, 
daß wir entdeckt und erscho~­
sen werden. Das lastet wie eil/ 
schrecklicher D1'Ilck alff mir. 
Tagsiiber miissclI wir tr/lch 
sehr leise sein, diitfell nicht 
laut auftreten lmd mÜSSC1/ 

beil1ahe im Fliistertoll spre­
chell, denn /f11ten im Lager­
raum darf matz tms nicht 
hören. Eben werde ich geru­
fen.' 

NaChrichten von 
draußen, Die Untergetauch­
ten hatten natürlich wenig 
Kontakt zur Außenwelt, doch 
ab und zu erhielten sie Berichte 
darüber, was draußen geschah. 
Am 9. Oktober 1942 schreibt 
Anne: 'Heute habe ich nur 

traurige und deprimierende 
Nachrichten. Unsere jüdischen 
Freunde lwd BekanNten wer­
den in Mengen weggeholt. Die 
Gestapo geht nicht zart mit 
ihNen um. Sie werden in 
Viehwagen geladen und in das 
Judenlager Westerbark ge­
bracht. \r!esterbork muß 
grauenhaft sein. Für die HZI11-
dette VOll Menschen sind viel 
zu luenig \Vaschgelege1zheiten 
lIud \\'C's vorhand",r. 
\'(I('l/It es hier in Hol/and so 
schlimm ist, wie (urchtlhlr 
wird es dort hz der Feme sem, 
wohin sie verschickt tl/erden? 
Das englische R.ldio berichtet 
von Gaskammem, aber [lief­
leicht ist das noch die seImelI­
ste Vemichtungsmet!Jodc_ 
Miep erzählte von grausamen 
ErlebnisseN [{nd ist selbst 
schrecklich aufgeregt. Vor 
kurzem saß eine alte. la/uue 
Frau. nachts bei Miep vor der 
Tiir. Sie mußte auf das Ge­
stapoauto warten, das die 
MeHschen nach tmd nach 
sammelt.' 

Familie Frank und Familie 
van Daan nehmen im Novem­
ber 1942 noch je~1andel1 auf, 
Herrn Dussel, einen Zahnarzt. 
Dussels Ankunft bedeutete 
neue Nachrichten von draus· 
sen: 'Dussel hat uns viel von 
der Außelllve!t erzählt, von 
der wir 111m schall so laI/ge 
dbgeschl1ittel1 sil1d. V?as er 
erzählte. war meist traurig. 
Unzählige Freunde Il1zd Be­
k.l1T11tC' tl'lfrnCl1 1{J('~f.!C'holt hl 

der grauenhaften F.rll'artJf1zg 
eines schrecklichen Los(!s. 
Abend für Abend rascil die 
grauen u11d grünen Militi'irau­
tos durch die Straßen. Die 
'Griiltell' (das ist die deutsche 
SS) lwd die <Schwarzen' (die 
holländische Nazi-Polizei) 
suchen 1Iach Juden. Wo sie 
eil/en fiudeH, nehmen sie die 
ganze Familie mit. Sie schellen 
an jeder Tür, lind ist es vergeb­
lich,gehen sie ein H,ws weiter. 
Ich sehe es oft im Geiste /Jor 
mir: Reihen guter, 1t11sc!mldi­
ger Menschen mit weinenden 
Kindern, kOmmG11diert von 

Das Tagebuch der Anne Frank 
. Micp, eine der Helfer, fand 
"Annes Papiere, da.runter auch 
ihr Tagebuch. Nach dem 
Krieg ga.b sie alles an Otto 
Frank zurück, der als einziger 
der Untergetauchten überlebt 
hatte_ 1947 wurde das T age­
buch unter dem Titel 'Het 
Achterhuis' ('Das Hinterhaus') 
herausgegeben. Inzwiscilcn ist 
es in die verschiedensten 
Sprachen übersetzt worden. 
Von Japan bis Argcminien, 
von Island bis Australicn, 
überall wird das Tagebuch 
gelesen. Für viele ist Anne 
Fmnk zu einem Symbol für die 
Judenverfolgung durch die 
Nationalsozialisten geworden. 
1986 erschien eine neue Aus­
gabe mit allem, was Anne in 
ihrem Versteck geschrieben 
hatte_ 1m Mai 1944 hatte sie 
begonnen, alles W<lS sie bis 
dahin zu Papier gebracht 
hatte, noch einmal zu iiberar­
bei tun. Dj~ niedcrlöndi!i~he 
ExlIregierung halle nämlich 
im englischen Radio bekannt 

geben lassen, man wolle 
Tagebuchaufzeichnungen 
über die Besatzullgszeit veröf­
fentlichen. Annc träumte 
davon, daß ihr Tagebuch 
unter dem Titel 'Het Achter­
huis' veröffentlicht würde. Ihr 
Wunsch wurde \Virklichkeit. 

ein paar furchtbaren Kerlen, 
geschlagen und gepeinigt und 
lIorwärtsgetrieben, bis sie 
beinahe umsinken. Niemand 
ist ausgenommen. Die Alteu. 
Babys, schwangere Frauen, 
Kranke, Sieche, .. alles, alles 
muß udt il1 diesem Todesrei­
gell!' (19. November 1942) 

So normal wie 
möglich leben. Die Unterge­
t;llIdltl'11 vc:rslIchtt'Il, so nor­
mal wie es nur irgend ging, zu 
leben. Ftir Alll1e, M::1rgot und 
Pcter hid; dJs! Lernen und, 
Hausarbeiten machen, d::1mit 
ihr Abst;lIld zur Schule nicht 
zu groß wird. Miep und Elli 
konnten sich in der Bibliothek 
Bticher ausleihen. Außerdem 
wurden alte Schulbücher 
benutzt. Die Untergetauchten 
mußten narürlich furchrbar 
aufpassen, dafS' sie niemand 
hörte. Im Vorderhaus wurde 
tagsüber gearbeitet, und nicht 
jeder der dort Beschäftigten 
wußte von den Untergetauch­
ten. Darum durfte niemand 
zwischen neun und siebzehn 
Uhr den Wasserhahn und die 
Toilette benutzen, und es war 
notwendig, so leise wie 
möglich zu J"cden und zu 
laufen. Sohald Jie Büroange­
stellten IlJch Hause geg;:1Ilgen 
waren, konnte sich jeder 
wieder etwas freier bewegen. 

~ Wie Grünkohl so 

stinken kann.' Eines der 
größten Probleme waren die 
Lebensmittel. Viele Artikel 
wie Nahrungsmittel, Kleidung 
und dergleichen. waren nur 
auf 'Karte' zu bekommen, was 
bedeutete, da.ß man außer 
Geld eben auch noch diese 
Karten brauchte. jeder konnte 
die Karten abholen, mit Aus­
nahme der Untergetauchten 
und Menschen. die gesucht 
wurden. Es \-var sehr sclnver, 
Lebensmi~tel auf dem schwar­
zen Markt zu kaufen, zumal 
sie viel teurer waren. Ofr kam 
es deshalh vor, daß Wider­
standskämpfer ganze Sta.pel 
dieser Karten für die Unterge­
tauchten entwendeten. Anne 
schrieb al11 14. März 1944: 
'/Jd '1II11~re l.iet{ara_tft!ll (/ir 
'sc!JUAlrzC" Lebenswille/karte" 
lind emderen wichtigen Dinge 
erwischt wurden, haben wir 

lIinter dem dr('hhdrel1 Bikhl'r· 
r"g," i::f dl'r RC/)I';lIIl' ZII}:.IIIR 
;,"u f(llIlI'r",III$. ~ 

keine Karten und altch kein 
Fet/."Miep und Koophllissilld 
krank, Elli kanl111icbt weg,um 
Besorgullgen zu machen, Imd 
111m ist die Stinl11umg trostlos 
und das Essen natürlich auch. 
Für morgen haben wir kein 
Stückehell Fett mehr, ge­
schweige denn Butter oder 
Margarine. Unser heutiges 
Mittagesse1t: Grü1tkohl! Da­
rum auch die Vorsichtsnraß­
na/une mit dem Taschentuch. 
UnglaubUch, wie so etwas 
stillkeu kalln, Wf!1l1l es ein Jahr 
ldllg aufbewahrt wordell ist. 
Es riecht hier im Zimmer nach 
einer Mischung von verdorbe­
nen Pflaumen, einem scharfen 
Konservierungsmittel und 
faulen Eierl1~' 

!BefreiUng? Die Unter­
getauchten folgten mit gros­
sem Interesse den Sendungen 
des englischen Radios. Eigent­
lich durfte niemand englisches 
Radio hören, doch die Unter­
getauchten hatten sowieso 
nichts mehr zu verlieren. Der 
Bericht über die Landung der 
amerikanischen und engli~ 
sehen Truppen in Frankreich 
wurde mit unvorstellbarem 
Jubel vernommen. 
Am 6. Juni 1944 schreibt 
Alllle: 'Das Hinterhaus ist im 
Taumel. Soll denn nUll 
wirklich die lang ersehnte 
Befreiung na/um, die B(!~ 
freiung, V011 der so viel gespro­
chen wurde, die aber doch zu 
schön ist. zu märchenhaft. um 
jemals Wirklichkeit zu wer­
den? Wird uns dieses Jahr 
1944 den Sieg bringelt? Wir 
wissen es noch nicht, aber die 
Hoffnung belebt uns, gibt uns 
wieder Mut, macht uns wieder 
stark. Denn mutig müssenlvir 
die Angst, die Entbehrungen, 
das Leid ertragen. nUll kommt 
es darauf an, ruhig und stand­
haft zu bleiben.' 

llJ) as Ende,Jeder rechne­
te damit, daß der Krieg in den 
nächsten Monaten vorbei sein 
würde. Doch der Widerstand 
der Deutschen war viel zäher 
und der Vormarsch der Ameri­
kaner und Engländer ging 
nicht so schnell voran, wie sie 
hofften. Am 1. August 1944 
schrieb Anne das letzte Mal in 
ihr Tagebuch. Am 4. August 
1944 hielt ein Überfallwagen 
mit deutscher Polizei und 
ihren niederländischen Helfern 
vor der Tür. Sie liefen gleich 
zum .Bücherregal, riefen 'Auf­
machen' und nahmen die 
verschreckten Untergetauch­
ten fest. Ein deutscher Pohzist 
forderte alle auf, den vorhan­
denen Schmuck abzugeben. Er 
nahm die Aktentasche von 
Herrn Frank, in der sich Annes 
Tagebuchpapiere befanden, 
schüttete sie aus, und stopfte 
alles, was er mitnehmen woli­
te, hinein. So blieben Annes 
Papiere zurück. Die Unterge­
tauchten wurden erst aufs 
Polizeirevier gebracht und 
dann ins Konzentrationslager 
\Vc!IItll'l'bnrk il11 NOrU118tc:n 
I-fnlhlllds abtransportiert, 
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Die bNiic!Jtig~(t(", Kon:;:('ufr,,­
tiOllS- /flld Ver/tid1fllll.1!sl"1!CI". 
/)H' \'l'rllit"lfll1tgsl,lgl'rlt'llrdclI 
IIlfrl'rridJfct, 11111 so l'iele MCII­
schell Ii';t' lI1f1gli"!J, t'or ,dh'lI1 
.Il/dclI, umbringeIl zu könnell. 

. 

Ulfge(,iIJr sechs Mi/llol/('I( lu­
deli ,ws gan::. Ellropa ll'lIrdl'1l 
hier ermorde/. W'ir l/eJ/JU'1/ 
dll'se/1 orgl1l1isier/el/ i\I,/SSl'lI­
mord b,'ure deli ·H%c,ll/st· . 

SACIiSENIiAUSffi . 
CHElMNO 

. 
TREBLIHlCA 

. 
sr DDRANORDHAUSEN S08JBOR . 

BUCHEfiWALO . . 
GROSSROSEn 

. 
MAJDAnEK . THERESJENSTAOT . • PlASlOW BELZEt . 

FLOSSENBORG 

.DACHAU . 
MAUTtiAUSEN 

AUSCHWITZ 

Vertramern in die Zukunft 
. Am 15. Juli 1944 schreibt 

Anne: 'Es ist ein Wunder, daß 
ich all meine Hoffnungen 
nicht ~ufgegeben habe, denn 
sie erscheinen absurd und 
unerfüllbar. Doch ich halte 

anrollenden Donner, der auch 
uns töten wird, ich fühle das 
Leid von Millionen Menschen 
mit, und doch, wenn ich nach 
dem Himmel sehe, denke ich, 
daß alles sich wieder zum 
Guten wenden wird, daß auch 
diese Härte ein Ende haben 
muß und wieder Friede und 
Ruhe die Weltordnung beherr­
schen werden. Inzwischen 
muß ich meine Ideale hochhal­
ten; in den Zeiten, die kom­
men, werden sie d:lnJl vielleicht 
doch noch ausführpar sein.' 

. daran fest, trotz allem, weil ich 
noch stets an das Gute im 
Menschen glaube_ Es ist mir 
nun einmal nicht möglich, 
al1es auf der Basis von Tod, 
Elend und Verwirrung aufzu~ 
bauen. Ich sehe, wie die Welt 
langsam mehr und mehr in 
eine Wüsre verwandelt wird, 
kh höre immer stärker den 

Wie es weiterging 
Am 3. September 1944 werden 
-die Untergetauchten in Vieh­
wagons nach Auschwitz de­
portiert. Nach drei langen 
Tagen voller Entbehrungen 
kommen sie dort an. Sofort 
werden Männer und Frauen 
voneinander getrennt. 
Bis auf einen wird keiner 
überleben: 
6. September 1944 - Herr van 
Daan wird direkt nach seiner 
AnkuI'lft in Auschwitz vergast. 
Herr und Frau Frank bleiben 
in Auschwitz. Die übrigen 
werden bald in andere KZ's 
weitertransportiert. 
20.Septe",ber 1944 - Herr 
Dussel.stitbt im KZ Neuen­
gamme. 

6. jalluar 1945 - Otro Frank 
wird von den sowjetischen 
Truppen in Auschwitz befreit. 
Anfang März 1945 - Margor 
und Anne sterben im KZ 
Bergen-Belsen an Typhus. 
April 1945 - Frau van Daan 
stirbt. (Ort und genaues Da­
tum sind unbekannt) 
5. Mai 1945 -Petervan Daan 
stirbt in Mauthausen, drei 
Tage vor der Befreiung des 
Konzentrationslagers. 

Otto Frank überlebt als 
einziger der Untergetauchten 
den Krieg. Am 3. Juni 1945 
kehrt Otto Frank nach Amster­
dam zurück. 

rieg ~n deM1 
~eder~ a nd'e[11 

1933 flüchtet Anne Frank mit ihrer 
Familie von Frankfurt in die Nie­
derlande. Trotz der Schwierigkei­
ten, die der niederländische Staat 
den jüdischen Flüchtlingen berei­
tet, wohnen 1940 ungefähr 40.000 
deutsche Juden in den Niederlan­
den. Dort hoffen sie, in Sicherheit 
zu sein. Während des Ersten 
Weltkrieges sind die Niederlande 
neutral geblieben. Dieser Haltung 
bleibt man auch in den dreißiger 
Jahren treu. Es gibt eine national­
sozialistische Partei, die aber 
sehr klein ist (ca. 4% bei den 
Wahlen 1938). 

10 ie Besatzungszeit. 
Ocr Einnw.rsch der deutschen 
Truppen am 10. Mai 1940 ist 
ein großer 5c11o~k für die 
Niederländer. Das Heer ist der 
deutschcn Übermacht nicht 
gewachsen. Die Regierung 
und die Königin fliehen nach 
London. Die Nazis sehen die 
Niederländer als ein germani­
sches Brudervolk an. Darum 
versuchen sie, das niederländi­
sche Volk für die Nazi-Ideolo­
gie zu gewinnen, 50 bekom­
men die Niederländer l'ine 
Bürgerregierung mit einem 
Österreicher, Arthur Seyss-In­
quart, an der Spitze (der schon 

tcbCIIJlltitt('.' tmd K Icidltl1g 
sind I1lfr dlfl [;.,,/"/c :::'11 vekol/1-
mel1. Untt!/"getauchte k6111tell 
"J/"(~ K,Utl:1I I/,ltiirlich lIichl 
ah!Jolel1. Eine der AktiLJ;It"itcn 
der W;dl'rS{/1IId'(k,IIJt/I/I'r ist 
eidS HC$nrgt'III'1I11 f{,I/"Il'11 ell/fl·h 
Diebs/tlhf. Obt'l'/~ill(' 1I1/d fiil­
sclJlfllg. 

beim 'Anschluß' Österreichs 
eine wichtige Rolle gespielt 
hatte). 

Weiter gehören der Regie­
rung fanatische Nazis, über­
wiegend Österreicher, sowie 
einige niederländische Nazis 
an. Ein kleiner Teil der 
Niederländer sympathisiert 
offen mit den deutschen 
Besatzern. Einige wenige 
gehen auch von Anfang an in 
den Widerstand. Die überwie­
gende Mehrheit nimmt jedoch 
eine abwartende, oft elicr 
wohlwollende Haltung ein. Im 
Verlauf des Jahres schlägt die 
Stimmung immer mehr gegen 
die Dcutschen um. 
Das passiert aufgwnd der 
zunehmenden Judenverfol­
gung, der Verpflichtung lum 
Arbeitseinsa[z in Deutschland 
und der sich verschlechternden 
Lebensbedingungen. Gewalt 
und Unterdrückung nehmen 
ständig zu. 

JUdenverfOlgUng. 
Während der ersten zwei 
Kriegsjahre bereiten die 
Besatzer die Deportation der 
Juden vor. Registrierung und 
Isolierung gehen Schritt für 
Schritt vor sich. Die meisten 
Niederländer glauben, daß es 
so schlimm wohl nicht 
kommen werde. Das verändert 
sich schlagartig, als im Juli 
1942 die Deportationen in 
gro(~em A~smaß beginnen. Im 
September-1943 sind die 
meisten Juden' deportiert. 
1940 wohnen noch 140.000 
Juden in den Niederlanden. 
Nur 30.000 von ihnen überle­
ben den Krieg. Die meisten 

Das Anne Frank Haus 
Der Ort, wo Anne ihr Tage­
buch schrieb ist heute ein 
Museum, das I Alme Frank 
Haus'. Nach dem Krieg be­
gann das Haus, im dem Anne 
mit ihrer Familie unterge· 
raucht war, zu verfallen. Die 
erste Aufgabe der Anne Frank 
Stiftung, die 1957 gegründet 
wurde, bestand in der Erhal­
tung und Restauration des 
Gebäudes. Seitdem kann das 
Hinterhaus, wo sich die Franks 
versteckten, besichtigt werden. 
Außerdem werden dorr Aus­
stellungen gezeigt. Sie verdeut~ 
lichen, daß auch heute noch 
ähnliche Ziele, wie die Nazis 
sie hattcn, angestrebt wcrden 

und daß immer noch Men­
schen unter Verfolgung zu 
leiden haben, deren Leben 
unterträglich gemacht wird, 
wie es auch Anne widerfuhr. 
Es scheint manchmal, als ob 
man vergessen hätte, was im 
Zweiten Weltkrieg geschah. 
Die Anne Frank Stiftung 
kümmert sich um die Erhal­
tung des Hinterhauses. Trotz­
dem möchte sie nicht nur in die 
Vergangenheit schauen. Mit 
pädagogischen Projekten, 
Ausstellungen und Seminaren 
versucht sie, di~ Arbeit gegen 
Antisemitismus, Rassismus 
und jegliche Form des Fasel";,­
mus zu unterstützen. 

Als S/l h ('ill1Mi' jiidisc!J(' .Iu­
.1!l'/1dlid)(' ~(',~l'l/ ,he /Jnll",J,'d­
tir1ll1'11 d/ll'dJ nieder/.lu,liseht' 
Na:::.is::'1I1' W'/'!,,·sl'lulI.ll'l.'rd"11 
,1111 21. P{,J,nldr J 94 J dIs V,'r­
gl,lltm,!!. dtl/lir 42S .I'U/I'U ).!l'/~m­
gell geltOIll/J1l'l1lfl/d dt'!HJrlll.'rl . 
\V(lhill~ Di/S weif' noch Ith'­
m,lItd. 
! Jjt' Rell'ohl1er /,on AlIlslerd,l111 
lind UIIIgelJlIIIR Irelt'll lias 
PrOft'SI lIt di'lI ,\/rcik. Der 
Streik Il'lI'd hrlll.1I nil'd!'r­
geschl,lgell. Für pi('/c Nil'tln­
Idlld('r ist ('$ die erste \f/idcr­
SI,'lfdsh,/llt!ful1g. 
Jedes l<1h,. 1(JlI'd 1111 deli 'Fe­
IlJ"lhlr.c/n'lk· eriulIcrt. CI"idJ­
~('iri~ l!lird Re,!"11 "klllc!l<' For­
lIIen'IIoII R:IS~is11l/ls lind FI1-
schisnllls dl'monslr;ert. 

können sich retten, indem sie 
untertauchen. Das kann 
jedoch nur mit Hilfe anderer, 
nicht-ji.idischer Mitbürger 
geschehen. Ende 1942 wird 
die 'LO', eine illegale Organi­
sation gegründet, die den 
Verfolgten hilft. Nicht nur· 
jüdischen, auch nicht-jüdi­
schen Niederländern, die sich 
weigern zwangsweise in 
Deutschland zu arbeiten, wird 
geholfen. Die Untergetauchten 
bekommen eine neue Adresse, 
häufig auch einen neuen 
Namen und gefälschte Lebens­
mittelkarten. Man schätzt, 
daß ungefähr 15.000 Mitar­
beiter ca. 300.000 Niederlän­
dern helfen, die von den 
Besatzern gesucht werden. 
Viele werden verraten und 
gefangen genommen, was oft 
den Tod bedeutet. 

!BefreiUng. Irn Septem­
ber 1944 wird der südliche 
Teil der Niederlanden von den 
Alliierten befreit. Der nördli­
che Teil bleibt noch unter 
deutscher Besatzung. Im 
Winter 1944-45 sterben hier 
mehr als 22.000 Menschen an 
Hungerund Kälte. Am 5. Mai 
1945 ist es endlich soweit. Die 
deutsche Wehrmacht ergibt 
sich. Die Niederlande silitI 
wieder frei. 

~ 945 bis heute. Jedes 
Jahr wird in den Niederlanden 
am 4. Mai der Toten des" 
Krieges gedacht. Der 5. Mai ist 
cin Nationaler Feiertag. An 
diesem Tag wir4 nicht nur an 
die Befreiung 1945 erinnert. 
Man weist auch auf den Wert 
der Menschenrechte, sowie 
auf aktuelle Formen von 
Faschismus und Rassismus 
hin. 
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Unfrieden in 
Deutschland. Der Erste 
Weltkrieg (1914-1918) endete 
für das Deutsche Reich mit 
einer wt3len Niederlage. 
Aufgrund des 'FriedensvertraM 
ges von VersaiJIes' mußte viel 
Geld an das Ausland bezahlt 
werden. In dcnJahren danach 
\varen die meisten Deutschen 
unzufrieden. Sie fühlten sich 
erniedrigt, es gab kein Geld, 
keine Arbeit lind kaum 
Hoffnung auf eine bessere 
Zukunft. 

[)) ie 'Nazis'. In dieser 
unruhigen Zeit konnte sich 
eine kleine Partei entwickeln: 
die 'Nationalsozialistische 
Deutsche Arbeiterpartei' 
(NSDAP) mit ihrem Vorsinen­
den ('Führer') Adolf Hitler. 
Ihre Anhänger, die 'Nazis', 
nutzten die Zerrüttung des 
deutschen Volkes aus. Sie 
organisierten große Versamm­
lungen, bei denen sie die 
gesamte Schuld am Elend 
Deutschlands den Juden, 
Kommunisten und Sozialde­
mokraten zuschoben. Sie seien 
die Anstifter alles Büsen, mit 
ihnen müsse man "lbrcchncll'. 

Die Nazis wollten ein 
großes \X'eltreich schaffen, in 
dem Dcmschland die führende 
Rolle übernehmen sollte .. Alle 
anderen Länder sollten dem 
Deutschen Reich untergeord­
net werden und Hitler sollte 
der einzige Führer dieses 
mächtigen Reiches sein. Die 
NSDAP sollte zu einer großen 
Partei in der demokratischen 
Weimarer Republik werden. 
Hitler sagte: 'leh werde die 
Demokratie gebrauchen, um 
sie zu vernichten'. Dafür 
mußten so viele Wähler wie 
möglich gewonnen werden. 

IJ) ie Rassenlehre. Die 
Nazis wollten die Menschen 
glauben machen, daß auf der 
ganzen Welt verschiedene 
Rassen leben, die ständig 
gegeneinander um das Übcrle­
ben kämpfen. Nur die stärkste 
Rasse würde überleben. 

Die Deutschen seien der 
hochwertigsten, der 'arischen 
Rasse' zugehörig, allc nnderen 
'Rassen' seien minderwertig. 
Damit meinten die Nazis 
Menschen mit anderer Her­
kunft, Hautfarbe oder Kultur, 
wie Roma und Sinti (Zigeu­
ner), Juden, Slaven oder 
Schwarze. Besonders minder~ 
wenig und gefährlich war in 
ihren Augen die 'jüdische 
Rasse'. Die Naziführer 
sprachen von der 'jüdisch-bol­
schewistischen" Verschwö­
rung', die alle anderen Rnssen 
mit List und Heimtücke zu 
vernichten suchte. Das deut­
sche Volk müsse sich wehren 
und seine 'rassisclie Reinheit' 
bewahren. Damit knlipften die 
N~.J. ofl." an d." .ehon I."se 
vorhandenen Antisemitismus 
Oudenhaß) in Deutschland an. 

e~tsch~aßd~ 
über a~~es? 

Tausende deutsche Jugendliche 
sind am 1. Mai 1938 im großen 
Olympiastadion von Berlin zusam­
mengekommen, um ihrem Führer 
Adolf Hitler zuzujubeln. 
Hitler redet von der großen Zu­
kunft, die auf das deutsche Volk 
warte und der glanzvollen Rolle, 
die die deutsche Jugend dabei 
spielen werde. Das deutsche Volk 
habe nur eines zu tun: ihm bedin­
gungslos gehorsam zu sein. Am 
Ende seiner Rede demonstrieren 
die Jugendlichen ihre Zustim­
mung und Treue. Mit gestrecktem 
rechten Arm grüßen sie ihren 
Führer, 'Heil Hitler' schallt durch 
das Stadion. Sie sahen damals 
nicht, daß Hitlers Pläne direkt in 
den Zweiten Weltkrieg führen 
würden. Sie sahen nicht, daß die 

'glanzvolle Rolle', die ihnen zuge­
dacht war, daß Töten anderer 
Menschen bedeuten würde und 
daß viele von ihnen selber sterben 
würden. Als der Zweite Weltkrieg 
1945 zu Ende war, waren fast 55 
Millionen Menschen umgekom­
men, darunter 6,5 Millionen Deut­
sche. 

lebensraum. Mit der 
Rassenlehre verband sich noch 
eine andere Vorstellung der 
NJzis. Das deutsche Volk 
habe das Recht, sich 'Lebells­
raum im Osten' auf Kosten 
anderer 'minderwertiger' 
Völker zu erobern. Deuts~h­
bnd sei viel zu klein und 
dichtbevölkert, so dal~ si~h die 
'arische Rasse' nicht ausrei­
chend entwickeln könne" In 
einem germanischen Welt­
reich, das bis zum Ural reichen 
solle, könne die 'arische Rasse' 
ihrer Rolle als 'Herrenvolk' 
gerecht werden, die dort 
lebenden Menschen verskla­
ven und die reichen sowjeti­
schen Rohstoffvorkommen 
ausbeuten. Diese Vorstellung 
konnte nur mit einem Krieg 
erreicht werden. 

IB !indes Vertrauen. 
Die Nazis versprachen \Vohl­
stand und eine sichere Zu­
kunft. Deutschland werde 
wieder grog und mächtig, das 
deutsche Volk sei zu Höherem 
bestimmt. Die Deutschen 

müßten nur ihnen, Jt:ll Nazis 
bedingungslos folgen und dem 
'Führer' blindes Vertrauen 
schenken. So brauchten die 
Menschen selber nicht mehr 
darüber nachzudenken, was 
für sie das Beste war. Das taten 
die Naziführer. 

Die Deutschen hiittcn nur, 
Hirlers Buch 'Mein Kampf' zu 
lesen brauchen, um die 
wahren Ziele der Nazis zu 
erkennen. Es war aber viel 
einfo.cher, den großen Reden 
und Versprechungen zu 
glauben. Immer mehr Men­
schen sahen ihre Zukunft in 

Olympi<1.Stadiol/ Berlin. 

tl/II/tlt':> \'cr/ldllt'}1 

der NSDAP verwirklicht. Sie 
wurde von !\1enschen aus allen 
Schichten ullterstützt. Wichtig 
war besonders die zunehmen­
de Unterstützung durch 
finanzkräftige Unternehmen, 
die sich. VOll einem starken 
Deutschland noch bessere 
Geschäfte erhofften. 

~itler an der Macht. 
1929 brach die große Welt­
wirtsch<1ftskrisc JUS. Ende 
1932 gab es allein in Dcuts~h­
land 7,5 Millionen Arbeitslose. 
Das bedcutete bittere Armut. 
Das Vertrauen, daß die 

Demokratie die Krise lösen 
könnte, war bei vielen Deut­
schen verschwunden. Die 
Nazis wollten eine völlig 
andere Gesellschaft: ohne 
Parlament und ohne demokra~ 
tische Parteien. Mit jedem Tag 
wuchs ihre Anhängerschaft. 
Bei der Wahl vom Juli 1932 
hatte die NSDAP 37,4 Prozent 
der Stimmen erhalten. Am 30. 
Januar 1933 ern:lImte der 
Reichspriisidcnt Hindenburg 
Adolf Hitler zum Reichskanz­
ler. 

IDJ ie Demokratie wird 
vernichtet. Alsbald konzen­
trierte Hitler die Macht auf 
sich. Innerhalb eines Jahres 
wurde er Reichspräsident der 
Republik und Oberbefehlsha­
ber der Wehrmacht. Allf~er~ 
dem war es seiner Regierung 
durch die Notstandsgesetzge­
bung möglich, Gesetze ohne 
das Parlam~nt zu verabschie­
den. 

Die demokratische Repu­
blik hatte für die Diktatur 
Hitlers den Pbtz geräumt. Alle 
politischen Parteien außer der 
NSDAP wurden verbotcn. 
Auch die Gewerkschaften 
wurden abgeschafft. Tnusendc 
politischer Gegner,· vor allem 
Kommunist"eo und Sozialde­
mokraten, wurden festgenom­
men und verschw::tnden in den 
ersten Konzentrationslagern. 
Hitlcrs Wurte: 'Ich werde die 
I)emokrilt!e gehrnuchcn, UI11 

sie zu vernichten', waren wahr 
geworden. 

!Rluhe und Ordnung. 
Viele erschraken über Hitlcrs 
durchgreifende Maßnahmen. 
Doch die Skepsis nahm ab, als 
es Deutschland auf einigen 
Gebieten scheinbar bc!'.ser 
ging. Die Wirtschaft erholte 
sich lind die Zahl der Arbeits­
losen war rückläufig. Das war 
vor allem möglich. weil viele 
in der Rlistungsindusrrie 
Arbeit fanden und die Wehr­
pflicht wieder eingeführt 
wun.lc. Außerdem wurden 
Autobahnen gebaut. Erst 
später sahen die Menschen, 
daß diese hauptsächlich für die 
Beweglichkeit der Armee 
bestimmt waren. Doch auf den 
ersten Blick schien die tatkräf­
tige Hitlerregierung 'Ruhe lind 
Ordnung' wieder herzustellen. 

Zunehmender 
Einfluß der Nazis. Auf 
vielen Gebieten wurdc der 
Einfluß der NSDAP maßgeb­
lich. Alle Bereiche des 
öffentlichen Lebens wurden 
'gleichgeschaltet', das hieß: es 
zählte nur noch die nationalso­
zialistische Meinung, ob im 
Betrieb, bei der Polizei, beim" 
Gericht, in der Zeitung, im 
Radio oder an den Schulen. 
Die Partei bestimmte von nun 
an, was an Schulcn uno 
Univcrsit~iten gelehrt und 
gelernt werden sollte, sie 
bestimmte, was gelesen 
werden durfte und was nicht. 
Die verbotenen Bücher 
wurden verbrannt ('Bücher­
verbrennung'). 

Die deutsche Jugend wurde 
in der 'Hitlcrjugend' organi~ 
siert, wo sich die Jungen in 
Sport und Kriegsspielen ühten. 
Im 'Bund Deutscher Mädel' 
(BDM) wurden die Mädchen 
auf ihre Pflicht vorbereitet, 
gesunde Mütter ~on tüchtigen 
Nazikindern zu werden. Selbst 
der Sport wurde"mißbraucht, 
um 1.ur Ehre und Herrlichkeit 
de. 111. Rclc:h •• bcitu"QSc", . 
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191.1. Di(' N,1-;IS sil/d,lIl dl'1' 
AI.I.'hl. T,UISt,ltd(' !'llliris(/H' 
C(',1;III'" /I'/'rt/I'H 1,>5tgI'II0/11/1II'1I 

~::;~/;"'k~: 1111 ~,'II t I ,1{ 1111/ ~!d,l!a 

Die Na::ls bereIteteIl Dcutsch­
lalld allf ehten KricR l'or./lI der 

So wurden 1936 die Olympi­
schen Spiele in Berlin org:-mi­
sicrt, um dem Ausbnd zu 
zeigen) wie schön und erfolg­
reich dieses Land sei. Alles 
klappte wie am Schnürchen. 
Doch eine Sache konnten die 
N:.1Zis nichtvorhersehen: Jcssc 
Owcns, ein Schwarzer, also 
nach der .Rassenlchrc ein 
iMindervl'ertiger', gC\-'.'3nn 4 
Goldmcdallien und wurde 
zum Star der Spiele. 

JUdenverfOlgUng. Der 
N3Zi-St~.at setzte seine Rassen­
lehre immer mehr in die PrJxis 
um, Schrittweise wurden neue 
Maßnahmen gegen die 
jüdische Bevölkerung durch ge­
iührt. Schon am 1. April 1933 
riefen die Nazis zum Boykorr 
jüdischer Geschäfte auf. 
Jüdische Lehrer, Rechtsanw~il· 
te, Ärzte, Polizisten US\I.,'. 

wurden aus dem Staatsdienst 
entlassen. 1935 erließen die 
Nazis die 'Nürnberger Rassen­
gesetze' . Fortan durftenjuden 
keine deutschen StJ.atsbürger 
mehr sein. Außerdem durften 
sie keine 'Arier' mehr heirJtcn. 
In vielen deutschen St~idrt:n 
wurden Schilder aufgehängt, 
auf denen geschrieben stand: 
'Juden unerwünscht'. 

Am 10. November 1938 
wurden die jüdischen Synago­
gen in ganz Deutschland 
geplündert und zerstört, 
Schaufenster jüdischer Ge­
schäfte eingeschlagcll und 
verwüstet (deswegen sagt man 
heute 'Reichskristallnacht'). 
Viele Juden wurden von 

~~i::I::~f~:!;~~::/('/~'; :<111dell'Jiele 

herumziehenden Nazitrupps 
gedemütigt und mißh;lllddt, 
taust::nde in Konzentrationsla­
ger gesteckt. Die Situation 
wurde immer bedrohlicher. 
Viele Juden versuchten 
auszuwandern, doch das war 
!licht l:infoch, weil vide 
Uinder ihre Grenzen für die 
Flüchrlinge schlossC'n. Sie 
lwtten Angst vor den wirt­
sch8.ftlichell Problemen, die 
die F1üd~tIinge mit sich 
bringen könnten. Lieber 
schlo!~ m311 beide Augen vor 
dem Unrecht, als die Menschen 
in ihrer Not aufzunehmen. 

Gehorsam. Wer für die 
Nazis eintrat konnte auf eine 
feste Arbeit oder bessere 
Befärderungschancen hoffen. 
Es schien so einfach: man 
br'lUchre nur mitzun1arschie· 
ren, um sich persönliche 
Schwierigkeiten zu ersparen. 
Welche Politik dahintersteck­
te, darüber brauchte und sollte 
man sich keine Gedanken 
machen, das taten ja die 
Naziflihrer. Diejenigen, die 
trotzdem offen zu widersprc· 
ehen wagten) mußten damit 
rechnen denunziert (hinterhäl­
tig angezeigt) und in ein KZ 
gesteckt zu werden. Dort 
Wurden sie willkürlich lange 
gefangen gehalten, gedemütigt 
und oft so mißhandelt, daß 
viele swrben. Die Angst davor 
war so grog, daß viele sich 
nidH trauten, etwas zu unter­
nehmen und versm:htcl1, so 
unauffällig wie möglich zu 
leben. \Vcnn man den Nazis 

Plakat der Hi!ler;//g{,lId, dic 
t'in::;ig,: erl.mb!!' IIIdltltlic!Je 
jtlJVlldr)rgal1is,tl;OIl ill Hit/er­
Deutsch/dlld. 

nicht aus freiem Willen 
gehorchte, so geschah dies 
eben aus Angst. 

D er Weg in den Krieg. 
Seit 1933 wurde die deutsche 
Außenpolitik zielstrebig auf 
einen Krieg ausgerichtet. 1938 
fühlten sich die Nazis stark 
genug die Grenzen Deutsch­
lands zu erweitern: Österreich 
wurde 'Heim ins Reich' 
geholt. Es regte sich kaum 
Widerstand gegen diese 
Einverleibung, zumal viele 
Österreicher den Einmarsch 
der Nazis begrüßten. 

Auch die Regierungen 
Eng!ands und Frankreichs 
glaubten Hitlers Friedensbe­
teuerungen und unterzeichne­
ten noch im selben Jahr das 
'Münchener Abkommen', das 
den Nazis erlaubte, einen Teil 
der Tscheehoslovakei zu 
besetzen. Als im Frühjahr 
1939 die ganze Tschecho­
slowakei besetzt wurde, 
wurden a11 die bischen 
Versprechungen der Nazis 
durchsichtig. Als die deutschen 
Truppen am 1. September 
1939 auch noch in Polen 
einfielen, erklärten England 
und Frankreich Deutschland 
den Krieg: der Zweite \'Velt­
krieg hatte begonnen. 

-

Nicht alle ließen sich von den 
Nazis vorschreiben, wie sie zu 
leben hätten. Sie ließen sich ihre 
Freiheit nicht nehmen und taten 
etwas gegen die Nazis. Dazu. 
gehörte viel Mut, denn wer den 
Nazis widersprac~" mußte damit 
rechnen, verfolgf'zu werden. 
Einer von ihnen war Fritz Thielen. Er 
wurde gerade 12 Jahre alt, als der 
Krieg begann: 

<Bei mir fing es damit an, 
daß ;ch m;ch beim jU1lgvolk 
weigerte, Stra(exerzieren 
11litzunwchen. Das war 1940. 
( ... ) 

\Vcr /Jei der Hitlerjugend 
aus der Reihe tanzte oder sich 
nach Meinung der Vorgesetz­
teH 'undiszipliniert' oder 
'unkameradschaftlich' ver~ 

.hielt, belwnz Hordenkeile. Sie 
fielen auf AtlOrdnung unseres 
Fähnleillführers über mich her 
und nahmelt mir Fahrtewlles­
ser und Schlllterrionell weg. 
Danach sollte ich mich wied,er 
in meinen Zug ei1treihell. Ich 
sagte: 'Ohllc die Sachen, die 
mein Eigentum sind, ttete ich 
nicht wieder ins Glied meilles 
Zuges etu'. Da/111 ging ich nach 
Hause. ( ... ) 

Für jede Kleinigkeit, bei 
der ich il1 der Sclmle (7u((iel, 
wurde ich t'Wt den Lehrern 
beschuldigt. <Du bist ja immer 
so undiszi/Jlil1iert', hieß es. 
'und deS/hilb sogar allS dem 
jWlgl/olk ausgeschlossen 
worden'. \Vakzctlgmacher 
wollte ich lernen. Trotz 
besta11dener Aufnahmeprii-
(/mg bei Pord konnte ich mit 
meiner Lehre nicht beginnen 
und mut;te zunächst dort als 
Direktionspage arbeiten. 
DelIlI Ford hatte eine Werks­
Hitlerjugend (Mofor HJ) IIlId 
olme Überweisltug aus dem 
jtmgLlolk wa,. keine Eil1stel­
hmgals Lehrling möglich. Da 
eutwickelte sich der erste 
richtige Haß auf die Nazis in· 
mir. (. .. ) Eines Tages, es war 
1943, sagten sie (eiHe Gruppe 
VOll jugendlichen aus Köln, 
die sich gegell die Nazis zur 
Wehr setzten, sie nannten sich 
'Edelweißpiraten'. Red.) zu 

mir: 'Wir /t1ItemdJlltelt etwas 
gegen die Nazis. Du kanHst bei 
uns mitmachen'. Das war sehr 
gefährlich für diese Jungen, 
mich so anzusprechen. Aber 
sie hatten ·mich wohl beobach~ 
tet IIlId es sich iiberl~gt. ( ... ) 
Nachts haben wir Farbe 
orgallis;ert. A1it den Farbe;­
merll sind wir losgezogen und 
haben auf Trümmergrmtd­
stücke gemalt: 

GESTERN HAT DAS HAUS NOCH GESTANDEN 
DAS VERDANKEN WIR DEM FÜHRER! 

Noch während die Häuser 
brannten, p;l1seltell wir diese 
lnschriftcn. ( ... ) Auf IIIIS, wir 
waren ja noch halbe Kinder, 
hat ,dema"d geachtet. ' 

Ganz unterschied­
lich. Widerst;;lI1d leisten, das 
konnte ganz unterschiedlich 
aussehen. Es wurden AnschJä· 
ge auf Naziführer verübr, 
alltinalistische ·Flugblätter 
verteilt, Kriegsmaterial 
unbrauchbar gemacht, man 
half geflohenen Zwangsarbei­
tern oder trug einfach Klei­
dung, die die Nazis provozier­
te. Viele versuchten, gemein­
sam Widerstand aus dem 
Untergrund zu organisieren, 
(z.B. die '\Xleiße Rose', die 
'Rote Kapelle' oder die 
·Offi7.ierc des 20. Juli 1944'), 
andere h;uHleltcli ganz ~\IIt'ine 
und spontan. Nur eines halten 
sie alle gemeinsam. Sie 
konnten die Ungerechtigkeit 
l1nd Unmel1schlichkeit Jcr 
Nazis nicht ertragen. Wo 
andere sagten 'man kann ja 
sowieso nichts ausrichten' 
fingen sie an, etwas zu tun, 
obwohl sie dabei ihr eigenes 
Leben aufs Spiel setzten. 

Zeic!Je/t der Au{lelmwIg: 
['drolell an Hiiusem u"d 
Brücken (von der Gestapo 
1941 fotografiert). 

Die 'Edclweißpiraten' waren 
kleine Gruppen von Jugendli­
chen zwischen 14 und 18 Jah­
ren_ Sie zeigten deutlich, däß 
sie nichts von der Hilterjugend 
und den Nazis hielten. Im 
Krieg schlossen sich einige von 
ihnen einer Untergrundgruppe 
an und leisteten \Vidcrstand. 
Mehrere Edelweißpiraten, 
darunter ein 16-Jähriger, wur­
den erwischt und im Novem­
ber 1944 hingerichtet. 
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Wer den Faschismus be­
kämpfen möchte, muß 
genau wissen, was die 
Faschisten wollen, wie 
sie handeln und auf wei­
che Art und Weise sie 
versuchen, die Menschen 
tür sich zu gewinnen. Man 
muß sie als Faschisten 
erkennen! Aus diesem 
Grund ist es wichtig, daß 
man etwas über die Ge­
schichte des Faschismus 
weiß. 

mas~52!it!.\t 

11] ie grundlegenden 
Ideen der Faschisten. 
o Ungliiichheit. 
- Faschisten denken, daß der 
eine Mensch mehr wert ist als 
der andere. 
- Faschisten unterscheiden 
die Menschen aufgrund ihrer 
Rasse. Sie denken, daß ihre 
eigene Rasse die beste ist. 
- Menschen, die anders 
denken oder sich anders 
verhalten als die Faschisten, 
sind minderwertig, z.B. politi­
sche Gegner und Homosexuel­
le. 
- Faschisten woHen keine 
Regierung, die durch alle 
gewählt wird und auch wieder 
abgewählt werden kann. 
Faschisten haben immer nur 
'Führer', die bestimmen, was 
Recht und was Unrecht ist. 
- Faschisten denken, daß 
Frauen den Männern untertan 
sind. 1vlänner müssen kämp­
fen, arbeiten und führen. Auch 
in der Eamilie ist der Mann der 
Boss. Frauen sollen soviel wie 
möglich zu Hause sein, Kinder 
gebären und sie aufziehen. 
• Das eigene Volk. 
Faschisten denken, daß ihr 
Volk an erster Stelle stehen 
muß, 'weil es das beste ist. 
Menschen sinJ für die Faschis­
ten erst dann wichtig, wenn sie 
etwas für das Volk, das Vater­
land und den Führer tun. 
o Nati01wlismlfs, 
Das eigene Volk ist das wich­
ti~s[e. Dieses Volk muß, nach 

Wenn man einigen Menschen 
glauben würde, dann liefen 
überall in der Bundesrepublik 
Faschisten herum. Dieses Etikett 
wird beinahe für jeden 
gebraucht: 'brutale' Polizisten; 
'gewalttätige' Demonstranten; 
Bürgermeister; strenge Lehrer; 
sexistische Männer; rassistische 
Witzerzähler; Menschen, die die NPD 
wählen; usw. 

Faschisten in der 
Bundesrepublik und anderswo 
geben würde. Denn wenn jeder 
nach Lust und Laune andere als 
Faschisten beschimpft, wird die 
notwendige Aufmerksamkeit 
von ihnen abgelenkt. Sie 
bekommen durch das 
entstehende Begriffschaos eine 
wunderbare Entschuldigung und 
können sagen: 'Wieso, ich ein 
Faschist? Das wird doch von 
dem oder jenem auch 
behauptet! ' 

'Faschist' ist eines der 
schlimmsten Schimpfwörter, 
und es wird immer häufiger 
benutzt. 
Das wäre alles nicht so tragisch, 
wenn es nicht noch echte 

Darüberhinaus verliert das Wort 
'Faschist' natürlich seine 
warnende Kraft, wenn es auf alle 
möglichen Personen angewandt 
wird. 

Meinung der Faschisten, 
zusammen in einem Land 
(Nation) leben. Wenn dem 
Land etwas fehlt , hat es das 
Recht, sich diese Güter von 
anderen Ländern zu holen. 
Deswegen wollen die Faschi­
sten immer eine srarke Armee 
haben. Sie glauben, dall sich 
die Kraft des Volkes in der 
Stärke der Armee widerspie· 
gelt. 

o SÜlIdeHböcke. 

Faschisten haben meistens ein 
starkes Verlangen nach SÜll· 
den böcken. Das sind Men­
schen oder Gruppen, die für 
alles was im gescflschaftlichen 
Zusammenleben falsch läuft, 
die Schuld zugeschoben be­
kommen: Arbeitslosigkeit, 
Wohnungsnot, Kriminalität 
und so weiter. Im Ill. Reich 
war die jüdische Bevölkerung 
der Sündenbock. Hclltzut;;\gc 
sind es vor allem .Menschen 
mit einer anderen Hautfarbe, 
'Ausländer', die 2',U Sünden­
böcken gestempelt werden. 

Wie arbeiten sie? 

mit Gev.ralt ihr 'Recht' holen 
können. Für sie gilt das Recht 
des Stärkeren. Kämpfen ist 
Männersachc. Die Frauen 
mÜSsen allein dafiir sorgen, 
daf~ sie genügend Jungen 
gebären, die später robuste 
lind starke Mäntlcr werden. 
Kampf und Krieg werden 
verherrlicht. 
o Eindruck schinden,' mit 
äußerlichem Ge/Jrotzc, 
Faschisten lieben es, auf die 
Mcnschl'1l EillJruck zu l11a­

ehen: mit Unifonnen, Waffen, 
Stiefeln, vielen Flaggen, 
~1arschmusik und riesigen 
Zusammenkünften. 
o Ausnutzung von Angst und 
Unsicherheit. 
Wenn Menschen sich unsicher 

Englische .!ugeudlid)(' ::.cigell 
dN' lIitlcr-GTIJ/j 1l",lJr('ml da 
J){'11lOl/strdliol( ei11t'r 'lI'o/~l­
scIJistischi'}/ l\lTtci, Altl ihreil 
Buttons stehl: . \XIrR IIlil d{'/II 

RlisscIIKe.cetz' ({/I/$ ist {'in Ge­
sett (ar dit· Gh·jchherecIJti­
g,I/II;: "Un '1\IIHI'I1') 1/lld: 

'Sto/'Pt d"fI nlultiklllturd/cll 
Wohnsillll', 

Der Faschismus sah vor 
der Machtübernahme in 
einigen Punkten anders 
aus, als danach. Dieser 
Unterschied gilt auch 
heute! 

~~ 

fühlen oder Angst haben, in 
Zeiten großer Arbeitslosigkeit, 
bei sillkenden Löhnen , wenn 
große Wohnungsnot herrscht, 
zu wenig Nahrungsl11irrel 
vorhanden sind oder die 
Kriminalität zunimmt, dann 
sehel1 die faschisten ihre gro{se 
Chance. Sie behaupten: 'Leute, 
wenn wir einmal an der Macht 
sind, losen wir alle Probleme', 
Mit ihrer Propaganda versu-

ehen siel die Ängste der Men­
schen durch Lügen und Ver­
döchtigungen über die Sünden­
böcke zu bestätigen, Dadurch 
schüren sie Gewalt gegen 
diese, Darliberhinaus verüben 
sie selbst Anschläge, um noch 
mehr Angst zu säen. 

Wenn Faschisten an 
der Macht sind. 
o Totale KOHtroJle. 

o Keine Gegel1sätze im Volk, 
Weil nichts so wichtig i:;c wie 
das eigene Volk, darf im Volk 
keine Unruhe herrschen. 
Daher dürfen verschiedene 
Gruppen im Volk nicht für" 
ihre eigenen Rechte und 
Interessen kämpfen. Es darf 
keine freien Gewerkschaften 
geben, und die Frauen dürfen 
nicht für ihre Gleichberechti­
gung eintreten. 

!Gegen wen richten 
sich die Faschisten? 
• Verfolgung von Gegnern. 
Faschisten hassen die Men- , 
sehen, die nicht ihrer l\1einung 
sind. Vor allem Kommunisten, 
Sozialisten, Gewerkschafter, 
Christen und alle anderen, die 
in der Öffentlichkeit den 
Faschismus verurteilen; schon 
allein wegen ihrer Gedanken 
werden sie festgenommen. 

o Mißbrauch VOll Gefühlen. 
Faschisten versuchen, die 
Menschen für sich zu gewin­
nen, indem sie sich auf ihre 
nicht begründ baren Gefühle 
einstellen, z.B, übertriebene 
Vaterlandsliebe; Angst vor 
Menschen, die <anders' sind; 
Sicherheitsbedürfnisse, Ruhe 
und Ordnung; das Bedürfnis 
nach einfachen Erklärungen 
und Lösungen; besser als 
andere sein wollen. 

fasch is m lIJS Und 
Nationa Isozia IismllJs 

Sobald die Faschisten an der 
M'1Cltt sind, beginnen sie 'IHc 
LebeIlsbereiche zu beeinflus­
sen. Zuerst verbieten sie das 
Pa.rIament, andere politische 
Parteien und nicht-faschisti­
sche Organisationen. Es gibt. 
dann keine freie Meinungsäus­
serung mehr, keine Versamm­
lungsfreiheit. Die Faschisten 
bestimmen, was in den Zeitun­
gen geschrieben wird und was 
im Radio und Fernsehen 
gesendet werden darf. Die 
Richter müssen den Anweisun­
gen des Führers folgen. Nicht­
faschisten haben keine Rechte 
mehr. Überall, in den Betrie­
ben, in den Schulen, in der 
Fnmilie und in der Freizeit 
müssen die Menschen das tun, 
was die Führer bestimmen. 
Gleichzeitig wird, um ihre 
Position zu stärken, unwahr­
scheinlich viel Geld für die 
Rüstung, die Armee und die 
Polizei ausgegeben. 

D('II ludcn wird ,he Selmld al1 

lit'r ArllC'its/clSil.;k.'it ':::1,<('$("0-

bi'/I. })('J' Tcxt ~llr tlies~'11J 
'J'rdllsJ',II'i'ut lt.W!('I: ',WO,rwo 

Sie nennen es 'das gesundc 
Volksempfinden', oder 'der 
gesunde Verst:lOd'. 
o Verherrlichung von 
Gewalt. 
Faschisten denken, daß sie sich 

Arbeitslose • ..j.{)(J,OQO /lld/'I1, 
Aus!f.'f',I.! sc/H' (';g(.:(!J:'Natio. 
Ildls(}::.idJislIIlls', 

Wir könnten diesen Anikcl 
auch: 'Merkmale des Natio­
nafsozi::dismus' nennen. Trotz­
dem gebrauchen wir hier den 
Begriff 'Faschismus'. In den 
meisten Ländern Westeuropas 
wird heute von 'Faschismus' 
gesprochen, um den politi­
schen Gesellschaftsformen 
gerecht zu werden, die sich in 
den 20iger und 30iger Jahren 
in ganz Europa herausbildc-

ten: in Italien der Faschismus, 
in Spanien der Francismm, in 
Deutschfand der Nationa(so~ 
zialismus untcr anderem. 
Neben den nationalen Unter~ 
schieden, die sicher nicht un­
wichtig waren, g;lb es doch vor 
allem Übereinstimmungen, 
Die Merkmale, wie sie hier 
beschrieben werden, beziehen 
sich vor allel113uf die deutsche 
Variante des Faschismus: den 
Nationalsozialismus. 

/:rdlJk1('id) 1986: .//.'(111 A'(aft{' 

fe I'rn, fiil,rl'rt!cr 1'.lrh" 'rn,nt 
N,Hiollllf', ii/JI'it"lJI :",,:,,'IIIl'11 
AllhilJl,l;all: '/./I'I'i Mi/lImlt'lI 

Arhl!lt:';/OSI' ill Fnlftkrt'ich, a,TS 
!1illd ZIl'I'; Af tI/iOl/I'1I Am/:il/da 
~If/Jif'l', /9S6 "rhh,lt ~I';fli' 
P.1I'11'i I/'X. d,·,. Still1l11t'lI. 

I. 
t 
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FHJßbalifans 
1985 kommt es vor einem 
Fußballspiel im Brüsseler 'Hei­
zelstadion' zu Krawallen, die 
eine M<1sscllpanik ausl()scn. 
38 Menschen sterben. Bei den 
Nachforschungen kommt he­
raus, daß neofaschistische 
Gruppen an den Auseinander­
setzungen beteiligt waren. In 
der Bundesrepublik provoziert 
beispielsweise die 'Borussen­
front' (ein Fanclub von Borus­
sia Dol'trnund) Kämpfe in und 

Neofaschisten versuchen im­
mer wieder, den 'Holocaust' 
abzustreiten. Sie behaupten, 
der Mord an 6 Millionen Ju­
den wäre eine 'jüdische Lüge'. 
Damit versuchen sie, den fa­
schismus im Nachhinein zu 
rechtfertigen. 

außerhalb der Stadien. 
Ihre Gewalt richtet sich 

besonders gegen Ausländer. In 
den Niederlanden hört Illan 
Fußball fans antisemitische 
Slogans von sich geben. In den 
Niederlanden, Großbritannien 
und der Bundesrepublik be­
nutzen diese Gruppen manch­
mal auch faschistische Symbo­
le. Ihr rassistisches Verhalten 
macht solche Gruppen sehr 
interessant für Neofaschisten. 

1985 war eine Au>tcllung 
über Ami;; Frank in London 
zu sehen. Einige Neofaschis­
ten von der 'National Front' 
gaben ihren Kommentar dazu: 
'6 Million Lies',(6 Millionen 
Lügen). 

abe~ w~r 
das a~~tB;5) 

n~(Cht U1~fntte~ airrnSf 
Europa heute: 

eine jüdische Frau erhält einen 
Brief, daß sie 'in die Gaskammer' 
soll; 

einer schwarzen Familie von 
Neofaschisten mit Parolen be­
schmiert und die Bewohner wer­
den mit Gewalt bedroht. - Fußballfans prahlen mit dem 

Hitlergruß oder benutzen faschis­
tische Sprüche; 
- in Frankreich wird ein algeri­
scher Jugendlicher niedergesto­
chen, der sich aktiv gegen den 
Rassismus einsetzt; 

in Manchester wird das Haus 

Wer sich umschaut, umhört oder 
Zeitung liest, kann diese Reihe 
von Zwischenfällen schier endlos 
fortsetzen. Es gibt Beispiele 
genug; in DeutSChland, den Nie­
derlanden, England oder Öster­
reich, ja eigentlich in ganz Europa. 

VI orbei? 1945 wurden 
die Nazis besiegt. Ihre Ideen 
leben jedoch bis heute weiter. 
Auch heute noch werden oft 
rassistische Aussagen gemacht, 
auch heute gibt es noch 
Gruppen-und Parteien, die den 
Rassismus zu schüren versuM 
ehen und ihn benutzen, um 
Anhänger zu gewinnen. 

Antisemitismus. Es 
gibt immer noch Menschen, 
die die Juden hassen. In 
Witzen und Bemerkungen 
kommt das zum Ausdruck. 
Außerdem wurden in den 
letzten Jahren wieder An­
schläge auf Synagogen, 
jüdische Geschäfte oder 
Restaurants in verschiedenen 
Ländern Europas verübt. 

RaSSismus. Viele 
betrachten die Ausländer als 
minderwertig, Menschen 
zweiter Klasse, die eigentlich 
lieber 'nach Hause' zurückkeh­
ren sollten. An abfälligen 
Bemerkungen, Schlagzeilen, 
'Anmache' auf der Straße oder 
am Arbeitsplatz ist dies zn 
merken. Auch bei Einstcllungs­
gesprächen oder bei der 
Wohnungsvermietung werden 
Ausländer benachteiligt, weil 
sie andere Kleidung tragen, 
sich anders benehmen oder 
eine andere Sprache sprechen. 
Dieses Klima der Ablehnung 
führt manchmal sogar zu 
gewalttätigen Ausschreitun­
gen. 

[) er Sündenbock. 
Viele brauchen einen Schuldi­
gen für ihre eigenen Probleme: 

, einen Sündenbock. Seitdem es 

in vielen westeuropäischen 
Ländern schlechter geht, ist 
aufeinmal zu hören: 'Arbeits­
losigkeit? Daran sind die 
Ausländer schuld' oder 'Es 
wird bei uns immer unsicherer 
und warum? Weil immer mehr 
Ausländer kommen'. Oder 
Flüchtlinge oder Schwarze 
oder ... diese und jene. 
Sie erhalten die Schuld für alle 
möglichen Probleme, und es 
wird gesagt: 'Wenn die 
weggehen, dann härt der 
ganze Ärger von selbst auf'. 
Dies scheint eine einfache 
Lösung zu sein. Aber sie 
stimmt nicht, noch taugt sie 
etwas, denn die Probleme sind 
natürlich viel komplizierter. 
Gerade rassistische Gruppie­
rungen und Parteien verSUM 
ehen, Anhänger zu gewinnen, 
indem sie Sündenböcke 
'anbieten'. 

NeOfaSChistische 
Gruppierungen. In allen 

westeuropäischen Ländern 
gibt es kleine neofaschistische 

Gruppen, z.B. die 'National 
Front' in England oder die 
'FAP' ('Freiheitliche Deutsche 
Arbeitspartei'). In ihrem 
Denken und Handelen ähneln 
sie den Nazis von früher. Oft 
kleiden sie sich ähnlich und 
treten in 'Kampfgruppen' auf. 
Auf verschiedene Weise 
versuchen sie, die nationalso­
zialistische Vergangenheit zu 
beschönigen. Beispielsweise 
streiten sie den Massenmord 
an den Juden als 'jüdische 
Lüge' ab. Vor allem gegenüber 
Ausländern treten sie äur~crst 
aggressiv auf. Ihr Anhang ist 
meist klein, weil sie den Nazis 
zu sehr ähneln. Dafür sind sie 
um so aktiver. 

~ 'VI olksparteien'. Viel 
gefährlicher sind Parteien, die 
immer wieder betonen, daß sie 
nichts 'mir dem F.lschismus zu 
tun hätten, in der Praxis aber 
faschistische Merkmale 
zeigen. Man denke nur an die 
'Front National' in Frankreich, 
die 'Centrumpartij' -in den 
Niederlanden oder die Natio­
naldemokratische Partei 
(NPD) in Deutschland. 

Auf 'oft raffinierte Art 
versuchen sie, die Gefühle von 
Angst und Unsicherheit vieler 
Menschen auszunutzen. Fast 
alle diese Parteien hieten die 
gleiche 'einfache Lösung' an: 
'Die Ausländer müssen raus'. 
Damit schüren sie Vorurteile 
und Diskriminierung. Auch 
die Nazis sagten: '500.000 
Arbeitslose, 400.000 Juden. 
Die Lösung ist einfach ... ' 

Die Anne Frank Zeitung ist eine 
Überarbeitung der 

niederländischen 'Anne Frank 
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- Warum darf Michael seine 
schwarze Freundin nicht mit nach 
Hause nehmen? 

AU$~älrTI~®u 
- Warum wird Achmed nicht in 
die Disko hineingelassen? 
- Warum bekommt Kat ja den Job 
nicht, als der Personalchef hört, 
daß sie in Ghana geboren ist? 
Oder was hältst Du davon, wenn 
Du hörst, daß die Fenster eines 
marokkanischen Restaurants mit 
'Ausländer raus' beschmiert 
worden sind? 
- Wenn Dir ein türkischer Junge 
erzählt, daß er zusammen­
geschlagen wurde, weil er ein 
'schmutziger Kümmeltürke' sei. 

Bei all diesen Vorfällen spielt 
Rassismus eine Rolle. 

Wir sprechen von Rassismus, 
wenn andere Menschen wegen 
ihrer Herkunft, Hautfarbe 
oder Kulrur mit Vorurteilen 
und Diskriminierung begegnet 
werden, z.B. Menschen, die 
aus dem Mitrelmeerraum 
kommen, wie Italiener, 
Griechen oder Türken. In 
Deutschland spricht man auch 
häufig von Ausländerfeind­
lichkeit. Rassisten versuchen, 
ihr Denken mit verschiedenen 
Argumenten zu rechtfertigen. 
Sie sagen z.B.: 'Wir haben eine 
hochentwickelte Kultur. Die 
Ausländer gefährden unsere 
Kultur mit ihrer Anwesenheit' 
oder: 'Die Ausländer sind 
fremd und wollen sich auch 
nicht anpassen. Wenn sie hier 
bleiben, kommt es andauernd 
zu Auseinandersetzungen'. 
Rassismus ist überall: auf der 
Straße, in Geschäften, bei 
Fußballspielen oder in Disko­
theken. Ausländern werden 

Ali ist ein Türkenjunge aus Hamburg 

üble Sprüche on den K~pf 
geworfen, und an vielen 
Wänden stehen rassistische 
Parolen, wie z.B. 'Türken 
raus', Oft geht es sogar so 
weit, daß Ausländer zusam­
mengeschlagen werden. 
Solche Zwischenfälle kommen 
meist in die Zeirullg. aber sie 
sind nur die Spitze des Eisber­
ges. Viele meinen, aaß das 
alles nichtso schlimm sei. Für 
die Betroffenen ist es dafür um 
so schlimmer! 

Rassismus spielt sich aber 
auch auf anderer Ebene ab. 
Wer hat z.B. jemals danach 
gefragt, warum Ausländer so 
selten im Fernsehen zu sehen 
sind? Wenn sie darin mitspie­
len, dann häufig in der Rolle 
des Knechts oder des Schur­
ken, nicht als schlaue(r) 
Held(in) mit einem gutenjob, 
netten Freunden und einem 
schönen Haus. Sprache und 
Kultur von Ausländern 
werden oft unterschwellig als 
minderwertig angesehen, als 
ob die deutsche, englische oder 
niederländische Art zu leben, 
die beste sei. 

Es gibt viele Gesetze, 
Vorschriften und Institutio­
nen, die - obwohl sie es nicht 
beabsichtigen _. Ausländer 
benachteiligcn. Ein ·paar 
Beispiele: 
- Für Ausländer ist ('5 im 
allgemeinen schwerer, eine 
Arbeit zu finden. Bei vielen 
Bewerbungen werden Auslän­
der von vornherein abgelehnt. 
- Bei der Wohnungssuche 
wcrden Ausländer viel häufi­
ger abgelehnt'als Deutsche. 

Aktionen gegen 
Rassismus. In einer demo­
kratischen Gesellschaft sollte 

hier geboren, doch wo gehört er eigentlich hin? 
Dauernd gibt man ihm so'n Gefühl, als müßte er sagen: 
Entschuldigen Sie, daß ich geboren bin 
Ali trifft sein Mädchen in dunklen Läden 
sie nimmt ihn nie mit zu sich nach Haus 
sie sagt; Mein Alter, mit dem kann man leider nicht reden 
der hat so Müllsprüche drauf, wie 'Kanakken raus!' 

Und er denkt an das Land seiner Eltern 
das er nur von Bildern kcnm 
und VOm Fernsehn, das Land, das sein Vater 
die echte Heimat nennt 

Istanbul, das Schwarze Meer 
am Bahnhof schaut er den Zügen hinterher 
doch wahrscheinlich in Ankara 
hätt er Heimweh nach Hamburg-Altona 

So hängt er mit den Gefühlen zwischen den Stühlen 
umgeben von Ghetto-Mauern, isoliert wie im Knast 
und trotzdem, Ali, ist das hier dein Zuhause 
Heimat ist einfach da, wo du Freunde hast 
egal, wo du herkommst, wo eins nur wichtig ist 
daß du'" guter Kumpel bist 

Vergiß jeden j der di!;h anma~ht, 'ne ~,htf Pe-inlh:hkeit 
seende hier Im Lnnd mit der braunen Vergangenheit 

Udo U"denherg 

eigentlich jeder, ob weiß oder 
schwarz, ob deutsch oder 
türkisch, die gleichen Rechte 
haben. Rassismus, Ausländer­
feindlichkeit, Diskriminierung 
und Gewalt gehören nicht 
dazu. Viele Jugendliche und 
andere die so denken, tun sich 
ZUS;"ll11l1lcn und machen 
Aktiol1l:n, tim ihrer Üb~r7.cu­
gung Ausdruck zu verleihen, 
z.B. eine Gruppe von deut­
schen und türkischen Jugendli­
chen in Berlin, die gemeinsam 
ein Theaterstück über ihre 
Erfahrungen mir Diskriminie­
rung aufführen oder: 
- eine Videogruppe von 
Jugendlichen :.1l1S Hamburg, 
die einen Film über Ausländer­
feindlichkeit drehen; 
- eine Gruppe von Asylbewer­
bern lind Deutschen aus 
Sindelfingen, die sich alle zwei 
Wochen treffen, ihre Freizeit 
zusammen verbringen und 
sich gegenseitig helfen. Die 
Deutschen lernen libanesisch 
oder afrikanisch zu kochen; 
die Ausländer, wie man sich 
auf deutschen Ämtern zurecht­
findet. 

Sicher gibt es dafür auch in 
Deiner Umgebung Beispiele. 
Wie in England, Frankreich 
und den Niederlanden gibt es 
auch in Deutschland eine 
Aktion von Jugendlichen 
gegen Rassismus: sie heigt 
'Mach meinen Kumpel nicht 
:1n', 

Jugendliche übermalen rassistische/arolen. 

~ or~ ~1t® ~ ~ ~ aB mJ (D] 

[] ~ ~ ~[{' ~ m ~ tri) ~ ® IT'fUJ U1J f9J 
'Ein Mädchen kann keine gute 
Automechanikerin werden' 
'Arbeitslose sind faul, wenn sie 
nur wollten, fänden sie Arbeit' 
'Dicke Menschen sind träge' 
'Türkische Jungen sind Unruhe­
stifter' 

Diejenigen, die so denken, 
haben Vorurteile. Vorurteile 
zu haben, bedeutet negativ 
über jemand anders zu 
denken, ohne. triftige Gründe 
da(Lir zu haben. Dieses 
schlechte Bild gilt meistens 
einer Gruppe von Menschen. 
Jeder urreilt manchmal 
vorschnell, ohne genau T.ll 

wissen, ob es ;lUch stimmt. 
Niemand knnn <1l!cs wissen 
oder jeden gut kennen. Doch 
häufig stetkt mehr d.,hinter, 
Dann hch:uren Menschen stur 
auf ihrer Mcinting, obwohl die 

Tatsachen dagegen sprechen. 
Jedesmal wenn ihre 

Aussage offensichtlich nicht 
zutrifft, sprechen sie von einer 
Ausnahme. Die wenigen Male, 
wenn sie in ihren Vorurteilen 
best5tigt werden, nehmen sie 
gleich zum Beweis. daß sie 
doch Recht hatten. Der Schritt 
zur Diskriminierung ist dann 
nur noch klein. Dann wird 7 .. 8. 
ein M5dchen als Autolnccha­
nikerin abgelehnt, weil 
'M~idchen keine guten Auto­
mech;1nikcrinllcn werden 
können', Diskriminierung 
bedeutet ;1150, jemanden aus 
Gründen zu benachteiligen, 
die Jas überhaupt nicht 
rechtfertigen (z.B. wegen des 
Geschlechts, des Alters, der 
Lebensweise oder der Ha utfa r­
be). Menschen, die diskrimi­
nieren, finden, daß nicht jeder 
die gleichen Rechte hat. 
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I. 

A NNEFRANKze i tu ng 

DIE ANNE FRANK ZEITUNG 

Redaktion Anne Frank Stiftung 
Amsterdam 

Die. Anne Frank Zeitung kann verwendet werden als:·· 

1. Unterrichtsmaterial, das von den Schüler selbstständig 
durchgearbeitet werden kann. 

2. Vor-·und Nachbereitungsmaterial für einen Besuch der 
Ausstellung "Die Welt der Anne Frank 1929-1945". 

3. Basis für eine Reihe von Schulstunden zu den 
Themenbereichen 'Zweiter Weltkrieg, Faschismus, 
Antisemitismus und Rassismus. 

INHALTSVERZEICHNIS 

I. Einleitung 

II .. Allgemeine Vorschläge 

III: Arbeitsempfehlungeri'zu den einzelnen Artikeln 

IV. Ueber da·s Tagebuch von Anne Frank 

ANNE FRANK STIFTUNG, 1987 
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I. EINLEITUNG 

Die Anne Frank Stiftung (AFS) bringt seit 1979 
jährlich, anlässlich der Befreiung der Nieder­
lande, Unterrichtsmaterial für Schulen in Form der 
'Anne Frank Krant' heraus. Inhaltlich liegen ihre 
Schwerpunkte vor allem bei der Information über 
Nationalsozialismus, Neofaschismus und aktuelle 
Formen der Diskriminierung. Die deutschsprachige 
Anne Frank zeitung ist eine Ueberarbeitung der 
niederländischen zeitung. Mit Hilfe sachverstän­
diger Pädagogen aus der Bundesrepublik, 
West-Berlin und Oesterreich, sind Text und 
Illustrationen auf die Bedürfnisse der Zielgruppe, 
Schüler von 14 Jahren und älter, zugeschnitten 
worden. 
Die Zeitung bietet sich vor allem für den 
Geschichtsunterricht an, kann aber genauso in den 
Fächern Gemeinschaftskunde und Deutsch Verwendung 
finden. 

Zielsetzung 

Die Themen Krieg, Widerstand und Verfolgung, 
Gedenken und Vergangenheitsbewältigung spielen 
eine wichtige Rolle innerhalb des Unterrichts. 
Einerseits sollen die Schüler über die Vergangen­
heit informiert werden, anderseits sollen sie 
Lehren aus dieser Vergangenheit ziehen. 
Faktenkenntnis zu vermitteln, ist für sich schon 
eine wichtige Zielsetzung. Schliesslich sollte 
jeder Schüler ein ausreichendes Wissen von den 
Geschehnissen, Zusammenhängen und Entwicklungen 
rundum den Zweiten Weltkrieg haben .Die Aufgabe, 
die, Schüler auch zum Nachdenken anzuregen, sie 
Verbindungen zwischen damals und heute ziehen zu 
lassen, stellen jedoch noch erheblich grössere 
Anforderungen an L.ehrer und Unterrichtsmaterial. 
Dabei verdienen zwei Punkte besondere Aufmerk­
samkeit: 

-Die Verbindung zwischen Vergangenheit und 
Gegenwart 
Wie kann man historische Informationen mit den 
Erfahrungen der Schüler in ihrer eigenen 
alltäglichen Erlebniswelt verbinden? 
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Wie kann man die Geschichte des National­
sozialismus behandelen, um die Schüler auf heutige 
Formen von Faschis~us, Diskriminierung und 
Rassismus aufmerksam zu machen, ohne in 
oberflächliche Parallelen zu verfallen? 
In der Anne Frank Zeitung versuchen wir, diesen 
Punkt anhand der Beschäftigung mit universellen 
Begriffen, wie Freiheit, Solidarität, Widerstand, 
Diskriminierung, Demokratie u.a. auszuarbeiten. 
Was bedeuteten diese Begriffe früher, was 
bedeuteten sie in unserer Zeit, für mich persön­
lich? Anhand dieser Fragen lässt sich die 
Aktualität der Vergangenheit persönlich erfahrbar 

,machen, lassen sich die Schüler motivieren 
mitzudenken. 

- Negativ- Positiv 
Viele Lehrer haben damit Schwierigkeiten, dass 
eine Flut von Schreckensbildern auf die Schüler 
zukommt. Was haben die Schüler eigentlich davon, 
lernen sie so nicht einzig und allein wie es nicht 
sein darf? 
Natürlich sind der Schrecken und das Elend des 
Nationalsozialismus Tatsachen, denen man nicht aus 
dem Weg gehen kann. Die Schüler müssen wissen, 
welches Unheil die Nazis den Völkern Europas 
zufügten~ Das Bild ist jedoch nur dann komplett, 
wenn auch die "positiven" Seiten zur Sprache 
kommen: Menschen, die trotz der unmenschlichen 
Umstände ihre Menschlichkeit bewahrten. Als Lehrer 
sollte man diesen Aspekt nicht zu kurz kommen 
lassen und diese "positiven" Momente hervorheben, 
z.B. 
- Anne Frank, die trotz ihrer traurigen Lage das 
Vertrauen in das Gute der Menschen nicht aufgibt. 
-Menschen, wie die Helfer im Hinterhaus, die den 
VerfOlgten halfen, .obwohl sie damit ihr eigenes 
Leben aufs Spiel setzten. ' 
-Menschen, die sich auch heute selbstlos für die 
Rechte Diskriminierter einsetzen. 
In der Anne Frank Zeitung versuchen wir diesen 
Aspekt immer wieder zu verdeutlichen. 

'3 

2350/AB XVII. GP - Anfragebeantwortung  (gescanntes Original) 65 von 108

www.parlament.gv.at



==»" .. _.=--"""~. ·sc" "' '"' "","",ü-r-l 

··,:tEI:I'FADEN),ZUR·ANNE/,FRANK ... ZEITUNG· 

Das eigene Umfeld 

Die Themen der Zeitung gewinnen an persönlicher 
Erfahrbarkeit, wenn die eigene Situation vor Ort 
miteinbezogen wird. Dazu bietet es sich an, 
Material zu sammeln über: 
-die Geschehnisse in der eigenen Stadt in Zweiten 
Weltkrieg 
-die aktuelle Lage, was Antisemitismus oder 
Ausländerfeindlichkeit in der eigenen Umgebung 
betrifft. 
Zudem bieten sich Interviews mit alten 
Widerstandskämpfern oder Vertretern 
antirassistischer Initiatieven an. 
Diese Ergänzung mit lokalen historischen und 
aktuellen Aspekten kann die Thematik der Zeitung 
lebendiger machen und sie der eigenen 
Erfahrungswelt der Schüler näherbringen. Dazu 
gehört auch ein Besuch der Ausstellung "Die Welt 
der Anne Frank 1929-1945", die zur Zeit in 
verschiedenen Städten der Bundesrepublik und 
Oesterreichs zu sehen ist. 

Inhalt dieses Leitfadens 

Neben Anregungen für den Gebrauch der Zeitung im 
Rahmen eines längerdauernden Projektes, geben wir 
auch Arbeitsvorschläge für einzelne Artikel, was 
Fragen, Diskussionspunkte, sowie Eigenaktivitäten 
der Schüler betrifft. 
Eine eigene Auswahl bleibt natürlich notwendig, 
vor allem bei der Einbeziehung lokaler 
Informationen. Eine Verbindung der Anne Frank 
Zeitung mit .bereits vorhandenen Lehrmaterialien 
über Nationalsozialismus, Diskriminierung und 
Rassismus bietet ~ich natürlich an. 

Wir wünschen Ihnen viel Erfolg mit der Anne Frank 
Zeitung. 

ANNE FRANK STIFTUNG 

Anki Duin 
Martin Randt 
Ruud van der Rol 

I 

2350/AB XVII. GP - Anfragebeantwortung  (gescanntes Original)66 von 108

www.parlament.gv.at



11. ALLGEMEINE VORSCHLAEGE 

A. Sollten Sie EIN GROESSERES PROJEKT mit der Anne 
Frank Zeitung gestalten wollen, möchten wir Ihnen 
folgende Tips geben: 

*Treffen Sie im Voraus eine Auswahl von Themen, die 
Sie behandeln wollen* 

In der Anne Frank Zeitung kommen sicher zu viele 
Aspekte zur Sprache, um sie alle in einer Gruppe 
behandeln zu können. Entwerfen Sie Ihre eigene 
"inhaltliche Linie" und wählen Sie Themen und 
Artikel darauf basierend aus. 

*Arbeiten Sie Ergebnisorientiert* 
Wenn Sie der zeitung eine Anzahl von Schulstunden 
widmen, ist es vorteilhaft sich zu überlegen, in 
welcher Form die Arbeitsergebnisse verarbeitet 
werden können, z.B. in Form: 
- eines Aufsatzes 
- eines Referates oder Vortrages über ein Thema, 

das Sie behandelt haben 
- einer Wandzeitung oder Kollage, im Klassenzimmer 

oder auf dem Gang 
- einer Ausstellung für andere Klassen oder 

Eltern~ 

*Sorgen Sie für Hintergrundinformationen* 
Sie können im Vorfeld Kontakt mit der örtlichen 
Bibliothek aufnehmen und fragen, ob sie eine 
Themenmappe haben oder zusammenstellen können für 
Schüler, die auf "Spurensuche" gehen. 

*Der passende Rahmen* 
Falls Sie länger mit der Thematik in der Zeitung 
arbeiten sollten, ist es wichtig, im Klassen­
zimmer, auf dem G~ng oder in der Pausenhalle eine 
Atmosphäre zu schaffen, die an das Thema anknüpft. 
Zum Beispiel können Sie von Schülern hergestellte 
Arbeiten aufhängen oder vielleicht auch eine 
kleine Ausstellung erstellen. 

*Lassen Sie die Schüler selber Informationen sammeln* 
Schüler lassen sich oft mehr von einen Thema 
ansprechen, wenn sie selber auf Suche gehen 
können. Beispielsweise können sie Interviews 
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machen. Es ist ratsam diese gut vorzubereiten, 
z.B. mit Hilfe von Probegesprächen in der Klasse. 

*Laden Sie einen Referenten ein* 
"Lebende Informationen" sind oft viel anregender, 
als tote Buchstaben auf dem Papier. Eine Stunde· 
mit einem Referenten garantiert fast immer Erfolg. 
Die Konfrontation mit dem Referenten ist meistens 
sehr anregend für Schüler und Lehrer. Allerdings 
macht solch ein Besuch eine sorgfältige 
Vorbereitung nötig. 

*Weisen Sie auf Themen hin, die später vertieft werden 
können* 

Die Auflistung solcher Themen kann geschehen, wenn 
mit den Schülern die Schulstunden oder das Projekt 
nachbereitet werden. Was fehlt noch? Was wussten 
sie schon? Womit sollten sie sich noch intensiver 
beschäftigen u.s.w. 

B. Die FILME 'LIEBE KITTY' und 'NUR EIN TAGEBUCH' 

Die Anne Frank Zeitung lässt sich sinnvoll und 
interessant durch den Film 'Liebe Kitty' ergänzen 
Der Film 'LIEBE KITTY'erzählt anhand 
historischer Filmaufnahmen, Fotos, Bildern aus dem 
Hinterhaus und Zitaten aus dem Tagebuch, Anne 
Franks Lebensgeschichte. Die historischen 
Hintergründe werden leicht verständlich skizziert, 
ohne intensiv auf die Greultaten der 
Nationalsozialisten einzugehen. Der Film beginnt 
und endet bei Annes Schule, deren Fassade mit 
Zi.taten aus dem Tagebuch versehen ist. 

Sprache: 
Regie: 
Filmdauer: 
Videosystem: 

Deutsch 
Wouter van der Sluis 
25 Minuten 
VHS,Betamax 

Der Film 'LIEBE KITTY' kann bestellt werden bei: 
NBLC,Abt. Bestellungen, Postbus 93054,2509 AB 
's-Gravenhage, Niederlande 

i 
j 
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Der Film 'NUR EIN TAGEBUCH'ist für ältere Schüler 
konzipiert.Er beschreibt die Lebensgeschichte Anne 
Franks anhand vieler Zitate aus ihrem Tagebuch und 
Bildern aus den Familienalbum der Familie Frank. 
Das Schicksal Annes wird durch die Darstellung des 
historischen Hintergrundes des aufkommenden 
Nationalsozialismus unter Hitler, der Emmigration 
der Juden, der Besatzungszeit in den Niederlanden 
und der Judenverfolgung ergänzt. Ausserdem zeigt 
er auch heutige Entwickelungen des Rassismus und 
Neofaschismus. 
Im April 1986 errang die deutsche Fassung des 
Films beim Publikum der 'Filmothek der Jugend' den 
dritten Preis. 

Sprache: Deutsch, in Teilen untertitelt 
Regie: Wouter van der Sluis 
Filmdauer: 24 Minuten 
Videosystem: alle Videosysteme 
Filmformat: 16 mm 
Der Film kann bestellt werden bei: 
Matthias Film, Gansheidestrasse 67, 
D-7000 Stuttgart 1 

C.AUSSTELLUNG: Das Tagebuch der Anne Frank 

Diese Ausstellung ist ein Projekt der Anne Frank 
Stiftung, Amsterdam, und EXPOseh, Berlin. Es 
handelt sich um eine zweisprachige (Deutsch und 
Englisch) Fassung, identisch mit der Anne Frank 
Ausstellung, die im Haus der Anne Frank Stiftung, 
Prinsengracht 263, Amsterdam zu sehen ist. 
Die Ausstellung stellt des Schicksal Annes und 
ihrer Familie, stellvertretend für zahllose 
Familientragödien dieser Zeit, in den Mittelpunkt. 
Anhand van z.T. unveröffentlichten Fotos, 
Dokumenten und Tagebuchauszügen kann der 
Betrachter sich ein Bl1d von den Umständen und 
Geschehnissen jener Tage machen. Der letzte Teil 
der Ausstellung befasst sich mit den Entwicklungen 
nach 1945, die im zusammenhang mit dem Tagebuch 
stehen, aber auch mit den rechts-konservativen und 
neo-nazis tischen Tendenzen in Deutschland, 
Frankreich, England oder den USA. 
Fordern Sie nähere Informationen zum Vertrieb an 
bei EXPOseh, Uhlandstr.152, 1000 Berlin 15, Tel. 
030-883 78 .93. 
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III.ARBEITSEMPFELUNGEN ZU EINZELNEN ARTIKELN 

"ES ist ein Wunder, dass ich all meine Hoffnung nicht 
aufgegeben habe". (Seite 1, 2, und 3) 

Die Geschichte der Anne Frank ist ein Beispiel für 
das Leben eines jüdisches Kindes in den 
Niederlanden während des Krieges. Ihr Schicksal 
veranschaulicht die Folgen des Antisemitismus der 
Nationalsozialisten, die einschränkenden 
Massnahmen gegen Juden, bis hin zur Deportation 
und Vernichtung. Der Artikel über Anne Frank kann 
die Schüler motivieren, mehr über die Hintergründe 
von Antisemitismus, Rassismus und Diskriminierung 
zu erfahren. 

-Sie können die Schüler fragen, ob sie sich 
vorstellen können wie das Leben im Hinterhaus 
ausgesehen haben muss. 
Was würden sie am meisten vermissen? Könnten sie 
die ständige Angst ertragen? Was hätten ~ie 
abends getan, als es den Untergetauchten möglich 
war, sich frei im Hinterhaus zu bewegen? 

-Nehmen Sie den Text 'Vertrauen in die Zukunft', 
den Anne am 15. Juli 1944 geschrieben hat zur 
Hand. Dort steht: ' ... denke ich, dass alles sich 
wieder zum Guten wenden wird, dass auch diese 
Härte ein Ende haben muss und wieder Friede und 
Ruhe die Weltordnung beherrschen werden'. 
Die Schüler können sich einzeln oder in Gruppen 
mit diesem Zitat auseinandersetzen. Sind die 
Worte Annes Wirklichkeit geworden? Was halten die 
Schüler von diesen Worten? 

-Sie können auch andere Stellen aus dem Tagebuch 
wählen und sie als Aufhänger für eine Diskussion 
zum folgenden Thema gebrauchen, welches an die 
Reihe kommt. 

"Wie es weiterging" (Seite 3) 

Um deutlich zu machen, wo Ungerechtigkeit 
letzendlich enden kann, was der 
Nationalsozialismus für Millionen von Menschen 
bedeutete, ist es unserer Ansicht nach 
notwendig, die Schüler mit dem Holocaust zu 
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konfrontieren: die planmässige und kaltblütige 
Ermordung vieler Millionen Menschen in extra dafür 
errichteten 
Vernichtungslagern. Eigentlich ist es unmöglich 
Schülern deutlich zu machen, was ein 
Konzentrationslager wirklich war, wenn nicht 
einmal wir selber es richtig erfassen können. 

-Der untenstehende Text zeigt deutlich die 
unmenschliche Haltung der Nazis. Sie können den 
Schülern den Text kopieren und nach ihrer 
Reaktion fragen. 
Briefwechsel zwischen Mitarbeitern der IG-Farben 
und dem KZ-Auswchwitz.Die IG-Farben schreibt: 
1.Brief:" ... Im Hinblick auf Experimente mit einem 
neuen Schlafmittel wären wir Ihnen dankbar, wenn 
Sie uns eine Anzahl Frauen besorgen wollten •... " 
2.Brief: " ... Wir erhielten Ihre Antwort, sehen 
jedoch den Preis von 200 Mark pro Frau als 
überhöht an. Wir schlagen Ihnen einen Preis von 
höchstens 170 Mark pro Frau vor ... " 
3.Brief: " ..• Die bestellten 150 Frauen e~halten. 
Trotz ihres kümmerlichen Gesundheitszustandes 
werden sie als genügend erachtet ... " 
4.Brief: " ... Die Versuche sind vorgenommen 
worden. Alle Versuchsobjekte sind gestorben. Wir 
werden Sie in Kürze betreffend einer neuen 
Lieferung benachrichtigen ... " 
Quelle: "Geschichte, Lehrbuch für Klasse 9, 
Berlin (DDR) 1978, Seite 206. 

-Die Ausstellung "Die Welt der Anne Frank 
1929-1945" beinhaltet umfangreiches Fotomaterial 
über das Elend in den Konzentrations-und 
Vernichtungslagern. Weiteres Quellenmaterial zum 
Holocaust können Sie u.a. in folgenden 
Büchernfinden: 
.Kennzeichen,J :Bilder, Dokumente, Berichte zur 
Geschichte der Verbrechen des Hitlerfaschismus an 
den deutschen Juden 1933-1945, Hg. H. Eschwege, 
Frankfurt am Main, 1979, Koderberg Verlag . 
. Der gelbe Stern: Die Judenverfolgung in Europa 
1933-1945, G. Schoenberger, Hamburg 1967. 

-Vielleicht gibt es auch bei Ihnen in der Nähe 
eine Gedenkstätte, die Sie mit der Klasse im 
Rahmen eines Ausfluges besuchen könnten. 
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Darüberhinaus sind an vielen Orten in der 
Bundesrepublik und Oesterreichs Initiatieven tätig, die 
versuchen Gedenkstätten aufzubauen, Veranstaltungen 
organisieren U.S.w. Genauere Angaben erhalten Sie beim 
Gedenkstättenreferat von Aktion Sühnezeichen/ 
Friedensdienste, z.H. Thomas Lutz, Tel. 030-310261. 

1 
"Der Krieg in den Niederlanden" (Seite 3) .1 

Dieser Artikel gibt in Text und Bild einen Uberblick 1 
über die Besatzungszeit in den Niederlanden und die 
Folgen für das tägliche Leben. Besondere Aufmerksamkeit 
gilt dabei der Judenverfolgung und den verschiedenen 
Formen des Widerstandes gegen die deutschen Besatzer. 

- Sie können mit den Schülern die verschiedenen 
Reaktionen der Niederländer auf die deutsche 
Besatzung besprechen. Welche Gründe könnten 
ausschlaggebend dafür gewesen sein, um sich 
freundlicher oder feindlicher den Besatzern gegenüber 
zu verhalten? 

- Die Schüler können aus dem Artikel Beispiele für 
verschiedene Widerstandsaktivitäten heraussuchen~ 
Welche Motive konnten jemanden bewegen Widerstand zu 
leisten? Welche Risikos waren damit verbunden? 

- Die Rolle der Helfer im Hinterhaus ist ein gutes 
Beispiel für eine Form des Widerstandes. Warum haben 
Miep, Ellie, Kraler und Koophuis wohl geholfen, 
obwohl sie damit ihr eigenes Leben aufs Spiel 
setzten? 
Kann sich der Schüler in ihre Lage hineinversetzen? 

"Deutschland, Deutschland über alles" (Seite 4 und 5) 

Dieser ausführliche Text soll verdeutlichen, wie die 
Entwicklung in Deutschland Schritt für Schritt vorn 
I.Weltkrieg zur Kathastrophe des 2.Weltkrieges führte. 
Der Text legt vor allem Wert auf: 
+ die politische und soziale Situation in Deutschland 

zur Zeit der Weimarer Republik 
+ die Art, wie die Nazis an die Macht karnen 
+ die Methoden, mit denen die Nazis die Demokrati~ 

ausschalteten 
+ die Hintergründe des nationalsozialistischen 

Antisemitismus 
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+ die vorbereitungen der Nazis auf einen Krieg 
+ Hitlers Auftreten und die Anziehungskraft der 

NSDAP-Ideologie auf eine krisenerschütterte 
Bevölkerung, die kein Vertrauen mehr zur Demokratie 
hat. 

- Bei der Behandlung dieses Artikels bietet sich eine 
Ergänzung mit lokalen Informationen an. Dabei können 
die Schüler selber auf "Spurensuche" gehen, indem sie 
in örtlichen Archiven oder mittels Interviews Ausschau 
halten: 
.Wie sah das tägliche Leben vor Ort damals aus? 
.Ist noch etwas von ehemaligen jüdischen Mitbewohnern 
bekannt? 

.Wie veränderte sich das Leben nach der 
"Machtergreifung" durch die Nazis? 

- Sie können den Schülern die fOlgenden Thesen vorlegen 
und mit ihnen diskutieren: 
1. Alle Deutschen sind schuld am 2. Weltkrieg. 
2. Man kann nicht alle Deutschen verantwortlich 

machen, denn "viele haben es nicht gewusst". 
3. Was zwischen 1938 und 1945 in Deutschland ,geschah, 

kann sich nie mehr wiederholen. 

- Darüberhinaus sind zahlreiche Autobiographien von 
Menschen erschienen, die über ihre eigene Jugend im 3. 
Reich berichten, z.B. : "Wie war das eigentlich" Max 
von der Grün; Luchterhand, Darmstadt, 1979. 
Sie können die Schüler solche Bücher lesen und 
beispielweise in Form eines Referates verarbeiten 
lassen. 

- Ausserdem ist es empfehlenswert, bei der örtlichen 
Landesbildstelle audiovisuelles Material über national­
sozialistisches Gedankengut zu bestellen. Z.B den Film 
"Die Kinder von Nr. 67" der von Berliner Kindern 
erzählt, die sich den ,Nazis widersetzen. 

"Widerstand" (Seite 5) 

Das deutsche Volk war keine Einheit. 
Viele unterstützten die Nazis, viele gehorchten aus 
Angst, aber es gab auch Menschen, die Widerstand 
leisteten. Der Erfahrungsbericht des 12-jährigen Fritz 
Thielen ist dafür ein Beispiel und kann von den Schülern 
gut nachvo,llzogen werden. 
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- Lassen Sie die Schüler die Geschichte von Fritz mit 
eigenen Wörten nacherzählen: Woran wollte sich 
Fritz nicht beteiligen? Warum hat Fritz sich den 
"Edelweispiraten" angeschlossen? Welche Risikos nahm 
er dabei in Kauf u.s.w. 

- Sie können auch einen ehemaligen Widerstandskämpfer 
einladen, der aus eigener Erfahrung berichten kann. 

- Vielleicht können sich die Schüler vorstellen, selber 
einmal in die Lage zu kommen Widerstand zu leisten. 
Wann könnte das passieren, unter welchen Umständen, 
was ist ausschlaggebend bei der Entscheidung 
Widerstand zu leisten? 

In Oesterreich hat das "Dokumentationsarchiv des 
Oesterreichischen Widerstandes" umfangreiches Material 
über den Widerstand in Oesterreich gesammelt: . 
persönliche Geschichten, Autobiographien, Informationen 
über lokale Widerstandsgruppen, Videomaterial, 
Ausstellungen u.a. 
Adresse: Wipplingerstrasse 8, A-IOIO Wien, 
Ruf: 0222-63073/332 

In der Bundesrepublik arbeitet der "Studienkreis zur 
Erforschung und Vermittlung der Geschichte des deutschen 
Widerstandes 1933-1945 e.v." auf diesem Gebiet. 
Adresse: Rosserstrasse 9, 6000 Frankfurt 1 
Ruf: 069-721575 

"Was sind Faschisten"(Seite 6) 

Faschismus ist kein einfach zu beschreibender Begriff. 
Ganze Bücherwände lassen sich mit entsprechender 
Literatur füllen, die jedoch häufig mehr die Ideologie 
der betreffenden Autoren, als das Phänomen selber 
beschreibt. Die AFS versucht, den Begriff Faschismus so 
erkennbar zu machen, dass darin keine versteckten 
Gesellschaftsanalysen oder Abstraktionen vorkommen. 
Dazu haben wir eine Beschreibung ausgearbeitet, die die 
wesentlichen Merkmale in Thesenform darstellt. Diese 
Merkmale lassen sich durch den Faschismus in 
Vergangenheit und Gegenwart verdeutlichen. Sie lassen 
erkennen, dass Faschismus ein Bündel verschiedener 
Normen, Denk- und Handlungsweisen ist. Jedes Merkmal für 
sich kann man noch nicht als faschistisch bezeichnen -
Sie können die Schüler gar nicht oft genug darauf 

m~i1l*M~"1 
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hinweisen - aber zusammengebracht im Denken und Handeln 
einer politischen Gruppierung bilden sie unserer Meinung 
nach sehr wohl Faschismus aus. 

- Sie können den Schülern folgende Fragen stellen: 
a. Schreibe in Stichworten die Merkmale von Faschisten 

auf. 
b. Welche Merkmale kannst Du im Artikel wiederfinden? 
c. Warum ist es wichtig Faschisten zu erkennen? 
d. Was hältst Du von Faschisten? Begründe Deine 

Antwort anhand von Beispielen. 
e. Gibt es in Deiner eigenen Umgebung Beispiele für 

faschistisches Verhalten. 
Es ist wichtig bei dem Gespräch darauf zu achten, dass 
nicht alle genannten Beispiele faschistischer Natur 
sind, aber trotzdem Anlass zum Protest bieten können. 
Ansonst haken faschistische Gruppen in bestehende 
Vorurteile ein, um sie für ihre Zwecke zu 
missbrauchen. 

"Haben wir das nicht alles hinter uns?" (seite 7) 
I 

Die Anzahl neofaschistischer Gruppen in Europa ist nicht 
besonders gross, wie eine Kommission des Europäischen 
Parlaments abermals feststellte. Wichtiger ist jedoch, 
dass das Ideengut, dem sie auf radikale Art und Weise 
Ausdruck verleihen, zahlreiche Anhänger hat. 
Davon wollen diese Gruppen profitieren, z.B. bei der 
Frage der Haltung Ausländern gegenüber. 
Rassismus bzw. Ausländerfeindlichkeit beschränken sich 
jedoch nicht nur auf die Propaganda aus neofaschis­
tischen Kreisen. Rassistische Ideen leben bei vielen 
Menschen, ohne das die Betreffenden ihr Denken oder 
Verhalten als rassistisch einstufen. Das Eintreten gegen 
Rassismus bedeutet deswegen weit mehr, als gegen 
neofaschistische Gruppen zu protestieren. 

- Die Fotoserie auf Seite 7 zeigt einige Beispiele für 
Gruppierungen, die in'rassistischer Art und Weise 
auftreten. Folgende Fragen können Sie den Schülern zu 
den einzelnen Fotos stellen: 
Fussbalifans: Warum sind Fanclubs für 
neofaschistische Gruppen von Interesse? 
Was denkt Ihr über die Gewalt in den Stadien? 
Südafrika: Was ist das wichtigste Kennzeichen für 
das Apartheidsregime in Südafrika? Welche Rolle 
spielen Schüler im Kampf gegen Apartheid? 
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Landon: Warum sind die Neonazis so erpicht darauf, 
den Mord an Millionen Juden abzustreiten? 

-Die Schüler können auch Zeitungsausschnitte über 
neofaschistische Aktivitäten, bzw. Gegenaktionen, 
besonders aus der eigenen Umgebung sammeln und 
auswerten. 

-Sie können den Schülern fOlgende Thesen vorlegen: 
Neofaschisten sind ungefährliche Idioten. Die sollen 
sich ruhig "austoben". 

-Auch auf den Sündenbockmechanismus können sie weiter 
eingehen: 
Warum wurden die Juden im 3. Reich für alle Misstände 
verantwortlich gemacht? Gibt es heute Gruppen von 
Menschen denen die Verantwortlichkeit für alles 
Schlechte in die Schuhe geschoben wird? 
Kannst Du Beispiele aus Deiner eigenen Umgebung nennen? 

"Alle Menschen sind fast überall Ausländer"(Seite 8) 

Diese Seite ist dem alltäglichen Rassismus gewidmet, der 
sich in Vorurteilen und Diskriminierung äussert. Die 
zeitung,mit ihren beschränkten räumlichen Mitteln, kann 
hier nur als Ansatzpunkt dienen. 
Es ist deswegen wichtig, auf Unterrichtsmaterialien oder 
Projekte zurückzugreifen, die bereits angeboten werden. 

Lassen Sie die Schüler Zeitungsausschnitte über 
Ausländerfeindlichkeit sammeln und z.B. in Form einer 
Wandzeitung ausstellen. 

- Die Schüler können auch Fotos von diskriminierenden 
Wandschmierereien in ihrer Umgebung machen. 

- Sie können Jugendliche als Referenten einladen, die 
bei einer antirassistischen oder einer deutsch­
ausländische Initiative mitarbeiten. 

- Wichtig ist es auch mit den Schülern über ihre eigenen 
Erfahrungen mit Rassismus zu reden. Haben sie schon 
mal ein solches Ereignis auf der Strasse im Laden oder 
in der Bahn erlebt? Waren sie selber betroffen, 
Zuschauer o.der haben sie mitgemacht? Was haben sie 
selber gemacht und was taten die anderen? Sie können 
diese Erfahrungen auch in Form eines Rollenspieles 
umsetzen. 
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IV. UEBER DAS TAGEBUCH VON ANNE FRANK 

1986 ist eine wissenschaftliche Ausgabe des Tagebuches 
von Anne Frank erschienen, die sämtliche Aufzeichungen 
umfasst, die Anne in Tagebuchform .niedergeschrieben hat. 
Anne Frank begann am 12. Juni 1942 ihre Tagebuchaufzeich­
nungen in einem Poesiealbum, das sie zu ihrem 13. 
Geburtstag geschenkt bekommen hatte. Später, während sie 
sich im Hinterhaus versteckt hielt, benutzte sie auch 
Schulhefte und ein Kassenbuch für ihre Aufzeichnungen. 
Am 20. Mai 1944 begann Anne ihr Tagebuch zu 
überarbeiten, nachdem sie über den englischen Sender 
gehört hatte, dass die niederländische Exilregierung 
Tagebuchaufzeichnungen über die Besatzungszeit nach dem 
Krieg veröffentlichen wolle. Diese Arbeit konnte sie 
jedoch nicht abschliessen. 
Nicht alle ihrer Aufzeichnungen sind erhalten geblieben. 
Für die Veröffentlichung des Tagebuches nach dem Krieg 
wurden beide Fassungen benutzt. Einige wenige 
persönliche, für Ueberlebende oder die Nachwelt 
peinliche Passagen, liess Otto Frank dabei weg. 

Die jetzt veröffentlichte, wissenschaftliche Ausgabe 
beinhaltet eine allesumfassende, wörtliche Wiedergabe 
aller Aufzeichnungen Anne Franks. Zudem geht sie auch 
auf Beschuldigungen ein, die behaupten, dass das 
Tagebuch von Anne Frank eine Fälschung sei. Wiederholt 
wurde die Echtheit des Tagebuches von neofaschistischen 
Kreisen in den USA und der Bundesrepublik u.a. in 
Zweifel gezogen. Schliesslich konnte man dies als 
"Beweis" gebrauchen, für die Behauptung, der Holocaust 
hätte niemal~ stattgefunden. . 
Aber auch von anderen Seiten wurde behaupt, das Tagebuch 
sei "nachträglich redigiert worden". 
Grund dafür waren Korrekturen von Schriftfehlern, die 
otto Frank bei der Redaktion verbessert hatte . 
Schliesslich kam Anne Frank ursprünglich aus Deutschland 
und beherrschte die nied~~ländische Sprache gut, aber 
natürlich nicht fehlerlos. Ein durchgeführter 
Schriftvergleich, sowie eine ausführliche 
wissenschaftlich-technische Untersuchung in den 
Niederlanden durch das Gerichtliche Laboratorium bewies 
die Echtheit des Tagebuches 

Die wissenschaftliche Ausgabe der Tagebuchaufzeichnungen 
Anne Franks wird 1988 auch in deutscher und englischer 
Sprache erscheinen. 
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Liebe Schulsprecherin! 
Lieber Schulsprecher! 

Immer häufiger richten neofaschistische Gruppierungen ihre Auf­
merksamkeit besonders auf die Schulen. Erschreckend ist,· daß 
auch Jugendliche in diesen Gruppen aktiv sind, junge Menschen, . 
die die Zeit der Gewalt und der Schreckensherrschaft des Nazi­
Regimes nicht miterlebt haben. 
Und hier kommen wir zu dem Grund, warum Du, als Schu/sprecher 
Oeiner Schule, . diese Broschüre erhältst. Du repräsentierst die De­
mokratie! Du wurdest von den Klassensprechern Deiner Schule in 
einem demokratischen Wahlvorgang gewählt. Du vertrittst die In­
teressen Deiner Mitschüler gegenüber. den anderen Schulpart­
nern undden Schulbehörden. Als Teil der demokratischen Gesell­
schaftsordnung, die wir in Österreich glücklicherweise haben, ist 
es Deine Pflicht, diese zu schützen und aktiv für sie einzutreten. 
Es ist klar, daß Du dabei unterstützt werden mußt. Das' ist auch 
der· Grund für die Gestaltung dieser Broschüre, die gemeinsam 
vom Bundes-Schülerbeirat und vom Bundesministerium für Unter­
richt, Kunst und Sport herausgegeben wir.d. Hier findest Du in 
Form von einzelnen Beiträgen Hinweise, rechtliche Grundlagen, 
Aktionsvorschläge und noch einige andere nützliche Dinge, wie 
z. B. Kontaktadressen, die Dir bei der Erfüllung Deiner Aufgabe 
helfen sollen. Doch diese Tips sind nur Anregungen, denn die 
Hauptarbeit liegt nun bei Dir. . . 
Wir hoffen, daß Du nun die Initiative ergreifst und an Deiner Schule 
Maßnahmen setzt, die helfen, das demokratische Österreich vor 
derartigen autoritären Tendenzen zu schützen, und wünschen Dir 
viel Erfolg bei Deinen Bemühungen. 

, , 

Der Bundes-Schülerbeira t 

1 
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Min.-Rat Or. Leopold Rettingerund 
Reg.-Rat Alexander Fiedler, Bundesministerium für Unterricht, Kunst und 
Sport 

Die Schü~enrel11ret~rr u,!l[nd ohrre 
Versll1tworrtUlIrllQ] 
Schülervertreter sind in letzter Zeit zunehmend in Situationen gebracht 
worden, die von ihnen schwerwiegende Entscheidungen verlangen. Vor 
allem wurde. von rechtsradikalen Gruppen versucht, "Informations"-Mate­
rial an die Schüler heranzubringen - man denke nur an das Pamphlet 
"HALT"! 

Die Zusendungen und die Verteilung vor Schulen steht nicht nur in ein­
deutigem Widerspruch zu den Aufgaben der Schule, sondern sie em­
pören jeden demokratisch gesinnten Staatsbürger, ob er nun Schüler ist 
oder nicht. 

Auf Grund von Erfahrungen konnte festgestellt werden, daß es auf seiten 
der betroffenen Schüler bzw. Schülervertreter Unsicherheiten gibt, auf 
welche Art und Weise sie in einer solchen Situation reagieren sollen bzw. 
müssen. 

Die folgenden Hinweise sollen dazu dienen, die Unsicherheiten zu beseiti­
gen, und wollen darüber hinaus praktische Anregungen zur Bewältigung 
des Problems bieten. 

Jeder Schüler und erst recht jeder gewählte Schülervertreter ist gemäß 
§ 43 SchUG verpflichtet, mitzuhelfen, die Aufgabe der österreichischen 
Schule (§ 2 des Schulorganisationsgesetzes) zu erfüllen. Daher müs­
sen sich die Schülervertreter einer Schule, ob Schulsprecher, Abteilungs­
sprecher, Tagessprecher, Klassen- oder JahrganQ.ssprecher, bei dem 
Versuch, eine gegen die demokratische Republik Osterreich gerichtete 
Propaganda in die Schulen zu tragen, ihrer Verantwortung, ihrer Rechte 
und Pflichten gegenüber der Schule und den Mitschülern bewußt sein. 
Das Wichtigste ist wohl, daß einer rechtsradikalen Kampagne, im allge­
meinen jeder demokratiefeindlichen Bewegung, möglichst rasch mit auf­
klärenden Aktionen begegnet wird. 

Sinnvollerweise wird ein Schülervertreter nicht allein agieren, sondern ein 
Vorgehen auf breiter Basis anstreben. 

Es wird in erster Linie der Kontakt mit allen Schülervertretern in der !:>chu­
le herzustellen und eventuell kurzfristig eine Versammlung der Schüler­
vertreter einzuberufen sein. Gleichzeitig wird die Direktion der Schule zu 
informieren und werden mit ihr Maßnahmen, die zu ergreifen sind, zu be­
sprechen sein. 

2 
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Darüber hinaus steht es jedem Schüler offen, einzelne Lehrer, besonders 
den Klassenvorstand oder den Geschichtslehrer, direkt anzusprechen 
und um Rat und Hilfestellung zu ersuchen. 
Eine weitere AnlaufsteIle ist der Schulgemeinschaftsausschuß. Hier kön­
nen Aktionen geplant und gestartet werden, die von allen Schulpartnern 
- den Lehrern, den Schülern und den Eltern - getragen werden und so­
mit alle am schulischen Leben Beteiligten ansprechen. 
Selbstverständlich hat die Schülervertretung selbst geradezu die Pflicht, 
Veranstaltungen der Schülerverwaltung zur angeführten Thematik zu 
organisieren und zu veranstalten. 
Das SChulunterrichtsgesetz sieht in § 58 Abs. 3 solche Aufgaben aus­
drücklich vor: 
"Im Rahmen der Mitgestaltung haben die Schüler gemeinsam jene Aufga­
ben wahrzunehmen, die über die Mitarbeit des einzelnen Schülers hinaus­
reichen. Als solche kommen Vorhaben in Betracht, die der politi­
schen, staatsbürgerlichen und kulturellen Bildung der Schüler im 
Sinne demokratischer Grundsätze dienen, ihr soziales Verhalten ent­
wickeln und festigen und ihren Neigungen entsprechende Betätigungs­
möglichkeiten in der Freizeit bieten." 
Eine weitere Basis für entsprechende Aktivitäten gegen rechtsradikale, 
demokratiefeindliche Propaganda bildet das Rundschreiben 
Nr. 250/1984 des Bundesministeriums für Unterricht, Kunst und Sport 
vom 16. Juli 1984, das u. a. die Schülervertreter auffordert, sich·ihrer Ver­
antwortung als Organe der Schule bewußt zu sein. (Das Rundschreiben 
Nr. 250/1984 liegt bei!) 
Im Zusammenhang mit allen Möglichkeiten der Aufklärung, die sich durch 
die Verteilung von Druckschriften neofaschistischen und demokratie­
feindlichen Charakters an Schüler als notwendig erweisen, muß die 
POLITISCHE BILDUNG gesehen werden. Wird doch im "Grundsatzerlaß 
ro!itische Bildung" als ein wesentliches Anliegen "die Erziehung zu 
einern ci::::f'lokratisch fundierten Österreichbewußtsein" angeführt! 
In dieser Broschüre sollen geeignete Möglichkeiten dargestellt, Beispiele 
der Problembewältigung angeführt und Impulse gegeben werden, um 
Schülern bzw. Schülervertr")tern Hilfestellung bei der Erfüllung ihrer, ver­
antwortungsvollen Aufgabe zu 'geben. Dies wird natürlich um so leichter 
fallen, je mehr schon bisher an der betreffenden Schule Aufklärung und 
Information über Faschismus und Neofaschismus geboten worden ist und 
demokratische Erziehung als Grundlage verwirklicht wurde. 
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Markus Neunteufel, Bundes-Schülerbeirat 

AktDonsvorrsch~äge 
Wenn Du nun eine Neonazizeitschrift zugeschickt bekommen hast, dann 
stehst Du vor der großen Frage: "Was tu ich damit?". Sie ohne Kommen­
tar an die Klassensprecher austeilen? Sicherlich die schlechteste aller Lö­
sungen, die noch dazu ganz im Sinne des Herausgebers ist. Sie wegwer­
fen? Einem Lehrer zeigen? Wir wollen Dir hier einige Möglichkeiten vor­
stellen, die schon in anderen Schulen durchgeführt wurden. Vielleicht 
kannst Du an Deiner Schule eine ähnliche Aktion ins Leben rufen. 

Wandplakat: 
Schneide einfach einige typische TextsteIlen aus dem Material, das Du 
zur Verfügung hast, und klebe sie auf einen großen Bogen Papier. Neben 
jeden Ausschnitt klebst Du ein Kapitel aus dem Geschichtsbuch, einen 
Zeitungsartikel oder einen persönlichen Kommentar, der direkt oder indi­
rekt eine Gegendarstellung zu den Behauptungen oder Aussagen, die in 
der Propagandaschrift vorkommen, darstellen. Dazu noch etwas graphi­
sche Gestaltung (Du weißt ja, bunte Überschrift und so), und fertig ist das 
Plakat. Du mußt es nur noch an einem Platz, an dem es möglichst viele 
Schüler sehen können (Pausenraum!), aUfhän·gen. . . 

Klassensprechersitzung: 
Widme eineKlassensprechersitzung dem Thema "Neofaschismus". Stelle 
Kopien des entsprechenden Propagandamaterials her und versorge Dich 
auch mit geeignetem Informationsmaterial (Adressen siehe Umschlag­
seite 3). 
Es gibt auch sicherlich einige interessierte Lehrer an Deiner Schule, die 
gerne an einer solchen Sitzung teilnehmen möchten. 
Bei der Sitzung kannst Du dann Aktionen besprechen, die ihr gemeinsam 
gegen derartige Aktivitäten unternehmen wollt . 

lehrer: 
Du kannst aber auch mit Deinen Lehrern zusammenarbeiten. Dafür sind ja 
Deutsch-, Geschichts- und Religionslehrer besonders prädestiniert, aber 
dieser Themenkreis geht alle etwas an. Gleichzeitig mit dieser Broschüre 
geht ein Begleiterlaß des Bundesministeriums für Unterricht, Kunst und 
Sport an alle Schulen, mit der Aufforderung, solche Aktivitäten zu unter­
stützen. Gemeinsam mit den Lehrern kannst Du Dir dann Aktionen überle­
gen, die Ihr an Eurer Schule durchziehen wollt. 
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Diskussion im Unterricht: 
Diskussionsmaterial wird in der Klasse ausgeteilt, durchgearbeitet und 
diskutiert. Dies kann vor allem im Rahmen des Geschichts-, Deutsch- und 
Religionsunterrichtes - darüber hinaus aber praktisch in jedem Unter­
richtsgegenstand - erfolgen. Wichtig ist, daß sich der Lehrer oder einige 
Schüler schon vor der Stunde gut vorbereiten, um auftauchende Fragen 
beantworten zu können. 

Reportagen: 
Geschichtsunterricht einmal anders. Schnappt Euch einen Kassettenre­
korder und interviewt Leute, die die Zeit damals noch miterlebt haben. 
Fragt aber nicht nur nach geschichtlichen Tatsachen, sondern auch nach 
dem Alltagsleben unter der Naziherrschaft. Die fertigen Interviews wer­
den dann der ganzen Klasse vorgespielt und diskutiert. 

Referenten: 
Oft ist es so, daß ein Lehrer das komplexe Thema des Faschismus nicht 
so richtig vermitteln kann. Das hat nichts damit zu tun, daß er ein schlech­
ter Lehrer ist oder den Stoff nicht beherrscht, sondern vielmehr damit, 
daß für die Behandlung dieses Themenkreises mitunter ein besonderes 
Wissen erforderlich ist. Dazu kommt noch, daß die wenigsten Eurer Leh­
rer die Zeit des Faschismus selbst erlebt haben. Deshalb bietet das Bun­
desministerium für Unterricht, Kunst und Sport einen Referentenvermitt­
lungsdienst an (siehe Seite 9 und die Beilage "Referentenvermitt­
lungsdienst"), 

Fahrt nach Mauthausen: 
Viele Schulen veranstalten jedes Jahr eine Fahrt ins ehemalige Konzen­
trationslager Mauthausen. Es gibt nur wenige Erlebnisse, die das Gefühl 
für die Grausamkeit des damals herrschenden Regimes so intensiv ver­
mitteln, wie ein Besuch in diesem Konzentrationslager. Daß diese Exkur­
sion besonders gut vorbereitet werden muß, bringt der Erlaß zum Aus­
druck, den Du im Anhang abgedruckt findest (siehe Seite 15). 
So, das waren also unsere Vorschläge für Aktionen, wenn Du aber andere 
Ideen hast, dann teile sie uns bitte mit, denn es gibt sicher eine ganze 
Menge Schulsprecher, die Dir dankbar für Deine Anregungen wären. 
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Rudolf Grabner, Bundes- und Zentrallehranstalten-Schülerbeirat 

EIT'ffahl[nuJln91sroelrö~ht tallUlS dem BerreHclh 
dell" Hölhell"ellil BlLY~des~elhr~ns~al~il:ellll 
~d1Jrr lBilTiHdl c lUJU'i)d F©[fsftwnr~sclhl~f~ 
Auf einem Schulsprechertreffen für die Schulsprecher der HBLAs für 
Land- und Forstwirtschaft setzte ich den Punkt 

"Aktionen gegen die Zeitschrift ,Halt'" 
auf die Tagesordnung. 
Zunächst konnte ich feststellen, daß viele Schulsprecher das Druckwerk 
nicht kannten und nichts über dessen Inhalt wußten (was wohl kaum zu 
bedauern sein wird). 
Leider mußte ich aber auch zur Kenntnis nehmen, daß viele Schulspre­
cher mit dem Begriff "Rechtsradikalismus" nichts anzufangen wußten, 
weil ihnen offenbar die zeitgeschichtlichen Grundlagen dafür fehlten (was 
schon viel eher zu bedauern ist). 
Bei Informationsveranstaltungen für Schüler, Klassensprecher oder Schul~ 
sprecher wäre daher zu beachten: 
1. Derartige Veranstaltungen sollen dann angesetzt werden, wenn es die 

Situation erfordert (wenn also z. B. eine Schule tatsächlich mit rechtsra­
dikalem Propagandamaterial belästigt wird). 

2. Der zeitgeschichtliche Hintergrund muß genau dargelegt werden. 
3. Es muß entsprechendes Informationsmaterial als Grundlage der Dis­

kussion vorhanden sein. 
4. Der Vortragende muß über ein fundiertes Wissen verfügen, deshalb ist 

die Einbeziehung von Referenten oder besonders am Problem interes­
sierten Lehrern unbedingt anzuraten. 

Möglichkeiten der Informationsweitergabe aus meiner Sicht 
Mitglieder der überschulischen Schülervertretung und auch Schulspre­
cher sollen über größere Aktivitäten des Bundesministeriums für Unter­
richt, Kunst und Sport informiert sein und müssen wissen, worum es bei 
einer Aktion geht. Nur so werden sie auf Anfragen von Schülern entspre­
chende Auskünfte und Ratschläge geben können. 
Wie können nun die Schülervertreter informiert werden? 
1. Seminare des Bundesministeriums für Unterricht, Kunst und Sport in 

Verbindung mit dem BSB (für BSB-Mitglieder). 
2. Seminare der LSBs und des ZSB (für deren Mitglieder), von den jeweili­

gen Vorsitzenden einberufen und geleitet (eventuell mit Referenten 
des BMUKS). 
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3. Auf Bereichssprechertreffen oder Seminaren der LSBs (AHS, BHS, BS) 
bzw. des ZSBs (HBLAs für Land- und Forstwirtschaft, Höhere Internats­
schulen des Bundes, technische und gewerbliche Lehranstalten) kön­
nen alle Schulsprecher informiert werden. 

4. Bei Klassensprechersitzungen kann der Schulsprecher seine Informa­
tionen weitergeben. Er sollte aber vorher mit interessierten und infor­
mierten Professoren und Lehrern über dieses Problem diskutieren bzw. 
könnte sie zu dieser Sitzung einladen. 

Bei der Ausgabe von Informationsbroschüren des BMUKS könnte der 
gleiche Weg beschritten werden, da Direktsendungen an die Schulspre­
cher oder Klassensprecher oft ihre Wirkung verfehlen und zuwenig 
beachtet werden. 
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Rat Dr. Martin Schreiner, Bundesministerium für Unterricht, 
Kunst und Sport 

Maßnahmen gegen national ... 
so~ialistische Wüederbetätigung 
Oie Schulen sind in den letzten Jahren verstärkt mit dem Auftreten rechts­
radikaler Aktivitäten konfrontiert worden. Vor vielen Schulen wurden Zeit­
schriften verteilt, deren Inhalt mehr oder weniger eindeutig nationalsoziali­
stisches Gedankengut erkennen läßt. Diese Vorfälle haben in der Öffent­
lichkeit großes Aufsehen erregt. Alle drei im Nationalrat vertretenen Par­
teien forderten energische Gegenmaßnahmen. 
Die Wiederbetätigung im nationalsozialistischen Sinne ist schon seit der 
Wiedererrichtung der Republik im Mai 1945 aufgrund des Verbotsgeset­
zes, STGBI. Nr. 13, verboten und unter strenge Strafen gestellt. Darüber 
hinaus hat sich Österreich im Staatsvertrag von Wien verpflichtet, seine 
Bemühungen fortzusetzen, um "alle Spuren des Nazismus zu entfernen". 
In der Praxis hat sich jedoch gezeigt, daß die Verfahren nach dem Ver­
botsgesetz :zu wenig effektiv waren und vor allem die "Kleinkriminalität" 
auf dem Gebiet der nationalsozialistischen Wiederbetätigung nicht erfas­
sen konnten. Die im Nationalrat vertretenen Parteien haben daher einen 
gemeinsamen Initiativantrag eingebracht, durch den den Sicherheitsbe­
hörden die Möglichkeit eingeräumt werden soll, im Verwaltungsweg 
Geldstrafen bis zu S 30.000,- zu verhängen und einschlägige Schriften 
zu beschlagnahmen. 
Auch der Verfassungsgerichtshof hat in einem vor kurzem ergangenen 
Erkenntnis (vom 29. November 1985, G 175/84-34) festgestellt, daß die 
kompromißlose Ablehnung des Nationalsozialismus ein grundlegendes 
Merkmal der wiedererstandenen Republik ist. Das Wiederbetätigungsver­
bot ist ein unmittelbar wirksames, von jedem Staatsorgan im Rahmen sei­
nes Wirkungsbereiches zu beachtendes Verbot. 
Die Schulen können zwar die Verteilung von Zeitschriften mit nationalso­
zialistischem Inhalt nur verhindern, wenn sie im Schulgebäude selbst er­
folgt, sie können aber ihnen bekannt gewordene Verstöße gegen das 
Wiederbetätigungsverbot bei der Staatsanwaltschaft, bei der örtlich zu­
ständigen Sicherheitsbehörde (Bezirkshauptmannschaft, Bundespolizei­
direktion) oder bei der nächsten Sicherheitsdienststelle anzeigen. Gemäß 
§ 84 der Strafprozeßordnung sind übrigens alle öffentlichen Organe ver­
pflichtet, die von ihnen wahrgenommenen oder sonst zu ihrer Kenntnis 
gelangten strafbaren Handlungen anzuzeigen. Die Schulsprecher können 
dabei durch entsprechende Informationen und Anregungen wesentlich 
zur Bekämpfung verbotener rechtsradikaler Aktivitäten beitragen. 
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Min.-Rat Mag. Elisabeth Morawek, Bundes ministerium für Unterricht, 
Kunst und Sport 

ReferentenvermiUlungsdienst 
des Bundesmnnisterilllms für Unterricht, 
Kunst und Sport zum Thema 
~,Nationalsoziansmus und Neo .. 
nazismus" 
Das Bundesministerium für Unterricht, Kunst und Sport stellt einen Refe­
rentenvermittlungsdienst zum Thema "Nationalsozialismus und Neonazis­
mus" zur Verfügung (Erlaß ZI. 28.432/47-111/85), der auch bei Veranstal­
tungen der Schülerverwaltung (§ 58 SchUG) in Anspruch genommen wer­
den kann. 
Im Rahmen dieses Referentenvermittlungsdienstes können "Zeitzeugen", 
Menschen, die den Nationalsozialismus als Augenzeugen miterlebt ha­
ben, an die Schulen eingeladen werden. Gerade im Hinblick auf die Tat­
sache, daß die unvorstellbaren Greuel der KZs und des Nationalsozialis­
mus von neonazistischen Gruppierungen in Form der sogenannten 
"Auschwitzlüge" wiederholt geleugnet werden, bietet der Referentenver­
mittlungsdienstdie Möglichkeit, in persönlichen Gesprächen und Diskus­
sionen Fragen zu stellen und sich von der Richtigkeit dieser Aussagen zu 
überzeugen. 
Zusätzlich stehen im Rahmen des Referentenvermittlungsdienstes Hi­
storiker von Zeitgeschichteinstituten der Universitäten zur Verfügung, die 
über die Einzelschicksale hinausgehende Informationen über den Natio­
nalsozialismus geben können. Durch eine derartige Beschäftigung mit 
den Ursachen und Strukturen des Nationalsozialismus wird es möglich, 
die Gefahren neonazistischer Aktivitäten erkennen zu können. 
Für die Einladung der Referenten finden sich die Kontaktadressen in bei­
liegendem Erlaß zum Referentenvermittlungsdienst. Die Verrechnung der 
Kosten für diese Vorträge erfolgt direkt zwischen den Vortragenden und 
dem Bundesministerium für Unterricht, Kunst und Sport, so daß den Ver­
anstaltern daraus keinerlei Kosten erwachsen. 
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Beilage 1 

BUNDESMINISTERIUM FÜR UNTERRICHT, KUNST UND SPORT 

;,' . 

10 

Zl. 28.432/47-111/8~ 
., .. ,'. j' 

An die 
Landesschulräte 
(Stadtschulrat für' Wien). : 

An die 
Direktionen der 
Zentral lehranstalten 

An die .', 
Direktion,;;n' der 
Pädagogi~chen und Berufs­
pädagoyischen Akademien 

: .... ., ,'" 

Sachbearbeiter: Mag~ MÖRAWEK 
Tel.: 6620/4438-DW 

, Betr. : .Ref~rentenvermiltlungsdienst 
lei tgeschichte "' ... ', " 

l ur 

Schu,l Jahr "1985/86, ' 
:-1' 

Das ßundesministeriumfUr Unterricht, Kunst und Sport teIlt' 
" . .' .. 
mit~ daß im Schuljahr 1985/86 in Zusammena~beit mit dem 

Comit~ International ,des Camps und wissenschaftlicheri I~sti­

tuten i.n den Bundesländern den Schulen, den,~ädagogischen" 

und BOl'ufspädayngischen Akademien sowio den pödagugi.ochen 

Instituten cif1 HeferentenvermittJullljsdiellut für. Vorträge LUI' 

Zeitgeschi~hte zum Themenber~ich 

"Nationalsozialismus und Neonazismus" 
I 

angeboten wird; 

Dieses Angebot umfaßt'Berichte von "Zeitz~ugen" und deren 

wissenschaftliche Betreuung durch'Universität~institute • 

'Diese Veranstallungen.sollenzur Vertiefung der in den Lehr-' 

plän~n'verankerten zeitgeschichtlichen Aufgaben des Unt~r­

richt~s so~ie insbesoqdere 'desUnlerrichtsprinzips "Poli!; 

tische Bildung" beitra~en. 

[s wird ausdrücklich hingewiesen, daß diese Veranstaltung 

über den Bereich der SchulveransLallungen im Sinne des § 13 

des SchUG bzw. der Verordnung des Bundesministeriums für 

,0\-101" WIEN· MINOIU1T:NrtAl7.' - POSTfACH 6S 
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Unterricht und Kunst vom 24. Juni 1984 Ober die Art, Anzahl 

und DurchfOhrung von Schulveranstaltungen hinaus auch als 

VeransLaltungen der SchUlermituerwaltuny (I 58 Abs. 3 des 

SchUGl, der,SchulgemeinschafL (etwa als Diskussionsubende) 

wie auch als Veranstaltungen fUr Lehrer durchgefUhrt werden 

können. 

Schulen,Pädagogische und Berufspädagogische Akad~mien sowie 

Pädagogische Institute, die derartige vorträge veranstalten 

wollen, werden eingeladen, Sich an folgende Adressen zu wen­

den: 

Wien und Niederösterreich: 

Institut fUr Zeitgeschichte an.der Universität Wien, Roten­

hausgasse 6, 1090 Wien, Telefon: 0222/42-62-80 oder 42-01-62 

(Montag bis Freitag von 9.00 bis 17.00 Uhr) 

Salzburg: 

Universitätsprofessor Dr. Gerhard BOrZ und Univ. Duz. Dr. 

Hanns HAAS, Institut für Geschichte, Mirabellplatz 1, 5020 

Salzburg; Telefon: 0662/44511-474 (Montag bis Freitag von 

9.00 bis 12.00 Uhr) 

lirol und Vorarlberq: 

Universitätsprofessor Dr. Anton PELINKA, Institut fUr Poli­

tikwissenschaft, lnnrain 52, 6020 Innsbruck; Telefon: 

05222/724/2711 (Montag bis Freitag von 9.00 bis 11.30 Uhr 

und 13.00 bis 16.30 Uhr) 

Kärnten und OsttiroL!. 

'" 
Universitätsprofessor Dr. Norbert SCHAUSBERGER, Institut für 

Zilitgeschichte, Universitätsstraße 67, 9020 Klagenfurt; Te-
, ' 

lefon 04222/23730 oder,23-10-75 (Montag bis Freitag 8.00 bis 

16.00 Uhr) 

11 
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Burgenland: 

Helmut WALLMANN, Pädagogisches Institut des Bundes, Wolfgarten, 

7001 Eisenstadt; Telefon 02682/4251 (Molltag bis Freitag von 

8.00 bis 12.00 Uhr) 

steiermark: 

Univ. Prof. Dr. Helmut KONRAD, Institut für Geschichte/Ab~ 

teilung Zeitgesbhichte, Maiffredygasse 4, 8010 Graz, Tele­

fon: 0316/38-21-89 (Montag bis Donnerstag von 8.00 bis 17.00 

Uhr, Freitag von 8.00 bis lJ.OO Uhr) 

Oberöslet'reich: 

Univ. Ooz. Dr. Reinhard KANNONIER, Institut für Neuere Ge~ 

schichte und Zeitgeschichte, 4045 Linz-A~hof; Telefon: 

07222/31381 (Monlag bis Donnerstag von 9.00 bis 16.00 Uhr, 

Freitag uon 9.00 bis 13.00 Uhr) 

Die Verrechnung der Kosten für die Vorträge erfolgt direkt 

zwischen den VL'rtragerldan und dem ßur.de~m.inif)tcrium für 

Unte,'rieht, Kunst und Sport, sodaß den Schulen (Akademien, 

Institute) keine Kosten entstehen. 

Das ßundesminislerium rür Unlerricht, Kunst und Sport 

empfiehlt, die angebotene Gelegenheit wahrzunehmen und Refe­

renten zur Zeitgeschichte einzuladen. 

Das Bundesministerium für Unterricht, Kunst und Sport weist 

in diesem Zusammenhang darauf hin, daß die Bundesst~atliche 

Hauptsteile für Lichtbild und Bildungsfilm (SHB), 1152 Wien, 

Plunkergasse 3 - 5, Telefon: 0222/92-26-16, zur Abdeckung 

dieser Thematik allen höheren Schulen die Tonbildschau 

"Selektion in Auschwitz-Birkenau" unentgeltlich lUr Verfü-. 

gun~ gestellt hat. 

Diese Serie liegt Hußerdem in der SHB und den Landeslic~t­

bildstellen zur (nllehn~ng auf. Eb~nso ktinnen die sieben 

Folgen der VideokassetteA "Ich war im KZ" in der SHB ent~ 

lehnt werden. 

f.d.R.d.A.: 

4<Jt ~ 

Wien, am 28. Nuvember 1985 
Für den Bundesminister: 

Dr. RETTINGER 
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Beilage 2 

BUNDES MINISTERIUM 
FUR UNTERRICHT UND KUNST 

37.130/57-19/84 

An die 
Landesschulräte 

An die 
Direktionen der 
Zentral lehranstalten 

Betr.: Postsendung an die Schüler­
vertreter - Weitergabe 

Sachbearbeiter: MR Dr. RETTINGER L. 
Tel.: 6620/425B-DW 

Das Bundesministerium für Unterricht und Kun.!!lt nirrunt die Ta"tsache, daß 

Schülervertreter, insbesondere Schul sprecher , in letzter Zeit vermehrt 

zu Adressaten von Zusendungen verschiedener Art und Inhalts geworden sind, 

zum Anlaß, um grundsätzlich klarzustellen: 

Zusendungen an Schülervertreter sind umgehend ungeöffnet an diese weiter­

zugeben, wenn die Empfänger eindeutig bestimmbar sind. Eine solche Ein­

deutigkeit liegt auch dann vor, wenn die Zusendung ohne Namensnennung er­

folgt und nur die Funktion angeführt wird. (Beispiel: "An den Schul­

sprecher der Schule XY"). Die erforderliche Eindeutigkeit wird in der 

Regel auch dann als gegeben zu erachten sein, wenn die Adressierung 

11 zu Handen 11 de~ Schülervertreters erfolgt.. (Beispiel: 11 An die Direktion 

der Schule XY, zu Handen des Schulsprechers"). 

Läßt sich der vom Absender einer Postsendung beabsichtigte Empfänger nicht 

eindeutig bestimmen, so wird den Schulleitungen empfohlen, die betreffende 

Sendung im Einvernehmen mit dem Schulsprecher mit diesem gemeinsam zu 

öffnen. Eine solche Vorgangsweise wird vor allem dann angebracht sein, 

wenn von vornherein der konkrete Verdacht eines Mißbrauches der Postsendung 

besteht. 

Die Schülervertreter werden in diesem Zusammenhang aufgefordert, sich 

ihrer Verantwortung als Organe der Schule bewußt zu sein. Sie haben da-

mit die Verpflichtung, daran mitzuwirken, daß eine unstatthafte, mit den 

Aufgaben der Schule unvereinbare Einflußnahme auf die Schüler - politisch­

agitatorischer, kommerzieller oder anderer Art - hintangehalten wird. 

Es wird daher als selbstverständlich erachtet, daß die Schülervertreter 

alle Zusendungen, die an sie gelangen, stets einer kritischen Prüfung 

unterziehen, und es wird den Schülervertretern empfohlen, in allen Zweifels-

13 
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verständigt werden, damit erforderlichenfalls unverzüglich entsprechende 

Maßnahmen - Aufklärung, Information, Meldung an die übergeordnete schul­

behördliche Instanz etc. - ergriffen werden können. 

F.d.R.d.A.: 

QJX;~ 

14 

Wien, am 16. Juli 1984 

Für den Bundesminister: 

Dr. RETTINGER 

J 
I, 
I 
l 
\ 
\ 

2350/AB XVII. GP - Anfragebeantwortung  (gescanntes Original) 93 von 108

www.parlament.gv.at



-

i 

n 
h 
li 

j; 
~, 

Beilage 3 

Gedenkstätte Mauthausen 
Erlaß zur Empfehlung des Besuches 

ßUNDESMINISTERIUM FÜR UNTERRICHT UND KUNST ~luC 
15 
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Die Gedenkstätte im ehemaligen Konzentrationslager Mauthausen 
ist ein Mahnmal, das niemals vergessen lassen soll, wohin der Ver­
lust von Menschlichkeit und die Respektlosigkeit vor dem mensch­
lichen Leben führen kann. Das ÖfTentliche Denkmal und Museum 
ist der Erinnerung an alle jene gewidmet, die dem grausamen NS­
Regime Widerstand geleistet und damit den Grundstein für unsere 
heutige Freiheit gelegt haben. 
Es liegt auf der Hand, daß der Besuch dieser Gedenkstätte für die 
Schulen einen wesentlichen Bestandteil des Zeitgeschichteunter­
richts darstellt. Das Bundesministerium für Unterricht und Kunst 
hat daher auch mehr(~lch - zuletzt mit Zl. 28.432/27-19 a/82 - auf 
die Möglichkeit des Besuches der Gedenkstätte hingewiesen. Er­
freulicherweise ist diese Besuchsmöglichkeit in den letzten Jahren 
von Lehrern und Schülern so stark genützt worden, daß die Be­
sucherzahl von Schülergruppen im Vergleich zur Gesamtbesucher­
zahl überproportional gestiegen ist. Nach den dem Bundesmini­
sterium für Inneres, dem die Verwaltung und Betreuung der Ge­
denkstiitte Mauthauscn oblicgt, und dcm Bundcsministeriull1 für 
Unterricht und Kunst vorliegenden Rückmcldungen von Schulen 
haben auch mehr und mehr Lehrer für eine fundierte historische 
Vorbereitung der Exkursionen nach Mauthausen gesorgt. 
Für diese Vorbereitung, die nach dcn vorlicgcnden Erltlhrungsbc­
richten der Schulen ca. zwei Unterrichtsstunden in Anspruch 
nimmt, wird auf folgende Fachliteratur bzw. auf folgende Informa­
tionsmöglichkeiten hingewiesen: 
a) Hans Marsalek: Geschichte des Konzentrationslagers Mauthau­

sen. Dokumentation, Wien 1980 (erhäItlich bei der Stiftung 
Dokumentationsarchiv des Österreichischen Widerstands, 
Altes Rathaus, Wipplingerstraße 8, 1010 Wien; Telefon: (0222) 
630731/332 DW um S. 200,-); 

b) Hans Marsalek, Kurt Hacker: Kurzgeschichte des KZ Mauthau­
sen und seiner drei größten Nebenlagcr Gusen, Ebensee, Melk 
(ebenj~t1ls erhülllich bei der Stiftung DÖW um S 25,-); 

c) Mauthausen. 8.8.1938 bis 5.5. 1945, herausgegeben von der 
Österreichischen Lagergemeinschaft Mauthausen; 

d) Mauthausen. Öffentliches Denkmal und Museum,ehemaljges 
Konzentrationslager; Faltblatt, herausgegeben vom Bundesmi­
nisterium für Inneres, Abt. IV/4, Herbststraße 57, 1150 Wien. 

16 
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Die genannten Werke bzw.lnformationsschrirten bietcn dem inter­
essierten Lehrer von einer ersten Informationsmöglichkeit (Falt­
blatt) bis zur wissenschaftlich fundierten Dokumentation aus­
gezeichnete Einsatzmöglichkeiten zur Vorbereitung einer Exkur­
sion. Insbesondere das Werk von Marsalek: Geschichte des Kon­
zentrationslagers Mauthausen kann auch hervorragend zur Nach­
bereitung einer Exkursion eingesetzt werden. 

In Mauthausen sind Aufbauten des ehemaligen Konzentrationsla­
gers und der Steinbrüche zu besichtigen. Informiert wird dabei von 
einem begleitenden Führer oder durch ein Tonband, das mitgetra­
gen werden kann. Ein Museum mit 133 Bildern und Schaustücken 
bietet ebenso wie ein Kino, in dem zeitgeschichtliche Filme gezeigt 
werden, zusätzliche Informationsmöglichkeiten. Eine Zusatzaus­
stellung zeigt das Schicksal von Österreichern in den Konzentra­
tionslagern Dachau, Buchenwald, Sachsen hausen, Ravensbrück, 
Auschwitz und im Ghetto Theresienstadt. 

Das Öffentliche Denkmal und Museum Mauthausen ist vom 
I. Februar bis 15. Dezember durchlaufend von 8 bis 16 Uhr geöffncL 
In den Monaten April bis einschließlich September ist die Öff­
nungszeit auf18 Uhr verlängert. Es wird allen interessierten Lehr­
personen empfohlen, ihren vorgesehenen Besuch spätestens zwei 
Wochen vorher entweder beim Bundesministerium für Inneres, 
1160 Wien, Herbststraße 57, unter Tel.-Nr. (0222) 956574/42, 43 
oder 44, oder in der Gedenkstätte Mauthausen, 4310 Mauthausen, 
Marbach 38, Tel.-Nr. (07238) 2269, schriftlich oder fernmündlich 
anzumelden. 

Da erfahrungsgemäß in den Monaten Mai, Juni und den ersten zwei 
Juliwochen sehr viele Schulklassen gleichzeitig im Laufe des Vor­
mittags eintreffen, wird angeraten, als Zeitpunkt des Besuches 
einer Klasse auch die Monate Februar, März, April bzw. September, 
Oktober, November bis 15. Dezember zu wählen. Dadurch kann 
die Betreuung der Besucher viel intensiver und in mehr Ruhe erfol­
gen. Ebenso sind Besuche ab 12 Uhr mittags bis 2 Stunden vor dem 
Ende der Besuchszeit leichter zu betreuen als solche am Vor­
mittag. 

Nach Maßgabe der vorhandenen, dafür geeigneten Bediensteten 
werden Schulklassen entweder persönlich betreut oder bekommen 

17 
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einen tragbaren Kassettenrecorder mit genügenden Informationen 
und eine KinoauffLihrung zur Verfügung gestellt. 

Sofern die Begleitlehrer selbst zu führen wünschen, kann ihnen 
über schriftliche Anforderung vom Bundesministerium für Inneres 
Vorbereitungsmaterial, z. B. ein "Wegweiser", der alle Exponate 
beschreibt, oder eine "Kurzgeschichte", zur Verfügung gestellt wer­
den. 

Für Schüler mit speziellem Interesse steht die schon oben erwähnte 
Sonderausstellung über das Schicksal von Österreichern in sechs 
weiteren Konzentrationslagern zusätzlich zur Verfügung. Ab 1985 
kann auch zu diesem neuen Museumsteil ein Wegweiser angefor­
dert werden. 

Da viele der gezeigten Exponate und auch der angebotene Film auf 
Kinder unter einem bestimmten Lebensalter schockierend wirken 
können, wird von einem Besuch von Schülern unter dem ]4. Le­
bensjahr dringend abgeraten. 

Für Schülergn!ppell in Begleitung ihrer Lehrer ist der Eintritt ji-ei. 

Zur schulischen Nachbereitung der empfohlenen Exkursion nach 
Mauthausen wird auf folgende Möglichkeiten hingewiesen: 

a) Das Bundesministerium fi.."tr Unterricht und Kunst hat - in 
Zusammenarbeit mit dem Corni te International des Camps -
einen Referentenvermittlungsdienst für Vorträge zur Zeit­
geschichte eingerichtet. Dabei kann von den Schulen (den 
Pädagogischen und Berufspädagogischen Akademien und den 
Pädagogischen Instituten) kostenlos ein Referent zu den 
Themenbereichen "Nationalsozialismus, Neonazismus" ange­
fordert werden. Die Landeszentren, in denen diese Termin­
vereinbarung möglich ist, sind 

18 

rUr Wien und Niederösterreich: Institut für Zeitgeschichte an 
der Universität Wien, 1090 Wien, Rotenhausgasse 6; Tel. 
(0222) 42 62 80 oder 4201 62 (Montag bis Freilagvon 9.00 bis 
17.00 Uhr); 
für Salzburg und Bezirk Braunau: Univ.-Prof. Dr. Gerhard 
BOTZ, Institut tUr Geschichte, 5020 Salzburg, Mirabell­
platz 1; Tel. (06222) 44 511/474 (Montag bis Freitag von 9.00 
bis 12;00 Uhr); 
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- für Tirol und Vorarlberg: Univ.-Prof. Dr. Anton PELINKA, 
Institut rur Politikwissenschaft, 6020 Innsbruck, Innrain 82 
(Neugebäude); Tel. (724) 27 11 (Montag bis Freitag von 9.00 
bis 11.30 Uhr und 13.00 bis 16.30 Uhr); 
für Kärnten und Osttirol: Univ.-Prof. Dr. Norbert SCHAUS­
BERGER, Institut für Zeitgeschichte, 9020 KJagenfurt, Uni­
versitätsstraße 67; Tel. (04222) 23 7 30 oder 233075 (Montag 
bis Freitag von 8.00 bis 16.00 Uhr); 
für das Burgenland: Dir. Dr. Walter GÖHRING, Österreichi­
sches Institut für politische Bildung, 7210 Mattersburg, Kul­
turzentrum; Tel. (02626) 21 261 (Montag bis Freitag von 8.00 
bis 15.30 Uhr); 
für die Steiermark: Univ.-Prof. Dr. Helmut KONRAD, Insti­
tut für Geschichte an der Universität Graz, 8010 Graz, Uni­
versitätsplatz 3; Tel. (0316) 38012356 DW; 
für Oberösterreich (ohne Bezirk Braunau): Univ.-Prof. 
Dr. Karl STADLER, Institut für Neuere Geschichte und 
Zeitgeschichte an der lJniversWit Linz, 4045 Linz/ Auhof; 
Tel. (07222) 31381 (Montag bis Donnerstag von 9.00 bis 
16.00 Uhr, Freitag von 9.00 bis 13.00 Uhr). 

b) In der Stiftung Dokumentationsarchiv des Österreichischen 
Widerstands (Altes Rathaus, Wipplingerstraße 8, 1010 Wien; 
Tel. (0222) 630731) ist die Ausstellung "Der österreich ische 
Freiheitskampf 1934 bis 1945", deren Besuch empfohlen wird, 
am Montag, Mittwoch und Donnerstag in derZeit von 8.00 bis 
17.00 Uhr zu besichtigen. (Für Schulklassen werden Führungen 
nach Anmeldung auch an anderen Tagen gehalten; Besuch und 
Führung sind kostenlos.) 

c) Alljährlich findet eine LehrerfortbildungsveranstaItung des 
Bundesministerium für Unterricht und Kunst zum Thema 
"Mauthausen und Hartheim" statt (nähere Informationen zu 
diesem Seminar, das jeweils ca. im Mai in Linz abgehalten 
wird, können in der Abteilung Politische Bildung des BMUK, 
Minoritenplatz 5, 1014 Wien; Tel. (0222) 6620/4438, 4427, 
4258 DW, eingeholt werden). 

d) Im Rahmen des Hochschullehrgangs "Politische Bildung für 
Lehrer", der vom Interuniversitären Institut für Fernstudien 
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(Strozzigasse 2, 1080 Wien; Tel. (0222) 425618/241; 242, 244 
DW) veranstaltet wird, finden jährlich ca. zwei einwöchige Leh­
rerfortbildungsveranstaltungen zur Zeitgeschichte mit einem 
einschlägigen thematischen Schwerpunkt statt. (Nähere Infor­
mationen iD;1 Institut fUr Fernstudien.) 

Das Bundesministerium fUr Inneres und das Bundesministerium 
fUr Unterricht und Kunst danken allen Lehrerinnen und Lehrern, 
die schon bisher die organisatorische und fachliche Mühe einer 
Exkursion mit Schulklassen in die Gedenkstätte im ehemaligen 
Konzentrationslager Mauthausen auf sich genommen haben. Sie 
leisten damit - weit über den engeren Bereich ihrer Dienstver­
pf1ichtung hinaus - einen wichtig~n und international stark be­
achteten Beitrag zur politischen Kultur unseres Landes. Sie sichern 
damit aber auch jene Ideen und Grundsätze, die bei der Wieder­
errichtung demokratischer Einrichtungen nach der Ära des Natio­
nalsozialismus von allen Parteien vertreten wurden und damit die 
Gründungsideale der Zweiten Republik darstellen. Für die verant­
wortungsbewußte ErfUllung dieser Aufgabe wird allen Lehrerinnen 
und Lehrern ausdrücklich gedankt. 

Der Bundesminister: 

Wien, am 1. Oktober 1984 Or. Herbert Moritz 

(BMUK ZI. 27.870/92-19a/84 - Sachbearheiter: Oberrat Mag. Ernst Popp, 
Minoritenplatz 5, 1014 Wien, Tel. 0222/6620/4427 DW) 

20 
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BUNDESMINISTERIUM FÜR UNTERRICHT, KUNST UND SPORT 
Sachbearbeiter: 
GL KR Dr. Leopold RETTINGER 

Zl. 27.870/14-I/11/87 
Tel.: 0222/53120-4258 

Betr~: Nationalfeiertag 1987 in den Schulen 

RUN D S eHR E I BEN Nr. 201 

An alle 
Lande:3schulräte 
(Stadtschulrat für Wien) 

An die 
Direktionen der Pädago­
gischen und Berufspädago­
gischen Akademien 

An die 
Direktionen der Zentrallehran­
stalten 

Der österreichische Nationalfeiertag erinnert an den 26. Oktober 1955. Dieser 

Tag stand am Ende einer historischen Entwicklung, die gekennzeichnet ist 

durch den Untergang der Demokratie in Österreich, durch den Verlust der Ei­

genstaatlichkeit, durch Faschismus und Weltkrieg, schließlich durch das Wie­

dererstehen der demokratischen Republik in nationaler Selbstbesinnung, zu­

nächst freilich noch als besetztes Land. Erst an diesem 26. Oktober 1955 

konnte der österreichische Nationalrat wieder als Repräsentant eines voll 

souveränen, demokratischen Staates zusammentreten. Mit dem an diesem Tage ge­

faßten Beschluß eines Bundesgesetzes über die immerwährende Neutralität gab 

sich Österreich jenen besonderen völkerrechtlichen Status, der seine Entwick­

lung fortan wesentlich mitbestimmen sollte. 

Der Gang unseres Landes durch eine so bewegte Geschichte schafft naturgemäß 

für Diskussionen um diese Geschichte nicht nur einen breiten Spielraum, son­

dern fordert solche Diskussionen auch immer wieder heraus. Dies vor allem 

dann, wenn nach den historischen Wurzeln gegenwärtigen innenpolitischen.Ge­

schehens gefragt wird oder wenn besondere Gedenk- und Erinnerungstage heran­

stehen. 1988 scheinen beide Momente zusammenzutreffen: das Gedenken an den 

M"ärz 1938 fällt offenkundig in eine Zeit besonderer Aktualisierung zeitge­

schichtlicher Fragen. Wir werden also davon auszU8ehen haben, daß sich die 

österreichische Öffentlichkeit gerade 1988 in besonderer Weise mit der jüng­

sten Geschichte unseres Landes auseinandersetzen wird. 

A-1014 WIEN· MINORJTENPLATZ 5 . POSlrACH 6S 
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Diese Diskussionen um die österreichische Zeitgeschichte werden - so ist zu 

hoffen und zu erw~rten - ~uch an den jungen Menschen in unserem Lande nicht 

vorbeigehen. Für die Schule bedeutet dies, daß sie sich darauf einzustellen 

hat, in verst"ä.rktem M9ße Fr9gen unserer Jugend zu begegnen, die gerade mit 

dem März 1938 zusammenhängen: 

~ie konnte es zum März ~938 überh~upt kommen? 

'liie ist das über-","ältigende "Ja" der Österreicher für Hitler und den Anschluß 

!Ul das Deut sehe Reich zu erkl"aren? 

Wie w~r es mÖglich, daß sich ein so unmenschliches System wie der Nation~lso­

zi~ismus i!l Österrei.::t. etabliere!l konnte? 

In welchen Fvrmen gab es 'Niderst!Uld gegen den N~tion~sozi~ismus? Wie st~rk 

war dieser Widerst~nd? Was hat er bewirkt? 

'Ilir sind es t.lI1Serer Jugend schuldig, offene und ehrliche Antworten zu geben, 

auch wenn dies nicht immer einfach oder gar leicht sein sollte. Ich fordere 

daher die Lehrer ~ller Schularten und aller Unterrichtsgegenst"ände auf, gera­

de im Schuljahr 1987/88 i~ dieses Gespräch mit der jungen Generation einzu­

treten. Der Österreichische N~tionalfeiertag 1987 sollte dazu ein erster An­

laß sein. 

Das Bundesministerium für Unterricht, Kunst und Sport empfiehlt den Schulen, 

für das Schuljahr 1987/88 im Rar~en des Lehrplanes entsprechende Unterrichts­

veranstaltungen - Diskussionsrunden, Exkursionen, Projektwochen - vorzuse­

hen. Dabei sollten auch jene Materi~lien zum Einsatz kommen, die in den letz­

ten Jahren - zusätzlich zu den Lehrbüchern - den Schulen zur Verfügung ge­

stellt wurden: 

Medienkoffer zur österreichischen Zeitgeschichte 1-111 und N~chlieferungen 

Plakatmappe "Der österreichische Freiheitskampf", Österreichischer Bundes­

verlag 

Tonbandkassette "Zum Tode verurteilt", Österreichischer Bundesverlag 

Norbert Schausberger, Dokumente der Freiheit, Die staats- und völkerrecht-

lichen Gr-undlggen der 2. Republik * 
"Unsere Zeit, Österreich von 1934 bis 1984", Beilage zur "Wiener Zeitung" * 
Materialien zur Geschichte des Judentums in Österreich * 
Bibliogr~phie zur Zeitgeschichte 1918 bis 1985, Schriftenreihe "Politische 

Bildung" Heft 47 - 50 * 
"Frieden - niemals vergessen", Materialienmappe IIlit Tonbandkassetten * 
"Schüler und Zeitgeschichte", Dokumentation der Projektarbeiten im Jahre 1985 
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Audio-visuelle Medien zur Zeitgeschichte (Verzeichnis) * 
Sonderdruck der ORF-Nachlese zur Fernsehreihe "Österreich II"* 
Ausstellungskatalog Mauthausen "Sieben Künstler malen Zeitgeschichte" * 
"Wissen macht HALT haltlos", Informationsblatt für Schüler gegen rechtsex­
treme Propaganda * 

* Weitere Exemplare können im Bundesministerium für Unterricht, Kunst und 

Sport (Abteilung Politische Bildung) angefordert werden. 

Darüber hinaus sind eine Reihe von Institutionen dankenswerterweise bereit, 

die Schulen im Rahmen ihrer Möglichkeiten bei dieser Arbeit zu unterstützen: 

Institut für Zeitgeschichte an der Universität Wien, Rotenhausgasse 6, 
1090 Wien, Telefon 0222/42 62 80 oder 42 01 62 

Institut für Geschichte an der Universität Salzburg, Mirabellplatz 1, 
5020 Salzburg, Telefon 0662/8044-4754, 4753 

Institut für Politikwissenschaft an der Universität Innsbruck, Innrain 52, 
6020 Innsbruck, Telefon 05222/724/2711 

Institut für Zeitgeschichte an der Universität Klagenfurt, Universitäts­
straße 67, 9020 Klagenfurt, Telefon 04222/23730, 23375 

Institut für Zeitgeschichte an der Universität Graz, Albrechtgasse 7, 
8010 Graz, Telefon 0316/70 71 27 

Institut für neue re Geschichte und Zeitgeschichte an der Universität Linz, 
4045 Linz-Auhof, Telefon 0732/2468/839 

Dokumentationsarchiv des österreichischen Widerstandes, Wipplingerstraße 8, 
1010 Wien, Telefon 0222/53436/332 

Historisches Archiv des ORF, ~ürzburggasse 30, 1136 Wien, Telefon 
0222/8291/4175 

Gedenkstätte Mauthausen, 4310 Mauthausen, Marbach 38, Telefon 07238/2269 

Österreichisches Jüdisches Museum, Unterbergstraße 6, 7000 Eisenstand, 

Tel. 02682/5145 

Selbstverständlich stehen auch alle Serviceeinrichtungen des Bundesministe­

riums rür Unterricht, Kunst und Sport (Schulservice, Minoritenplatz 5, 

1014 Wien, Telefon 0222/53120-4278; SHB-Medienzentrum, Plunkergasse 3-5, 

1152 Wien, Telefon 0222/92 26 16/38; Referentenvermittlungsdienst für Zeit­

geschichte, Auskünfte: BMUKS, Abteilung für politische Bildung, Minoriten­

platz 5, 1014 Wien, Telefon 0222/53120/4258 od. 4438 od. 4321) zur Verfü­

gung. 
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Weitere Angebote des BMUKS werden den Schulen im Laufe des Schuljahres 

1987/88 mit gesonderten Erlässen bekanntgemacht werden. 

Als Bundesminister für Unterricht, Kunst und Sport danke ich jetzt schon al­

len Lehrern sowie den ltli tgliedern aktiver Schulgemeinschaften für ihren Ein­

satz,_ den sie im Schuljahr 1987/88 im Interesse der po li tischen Bildung unse­

rer Jugend leisten werden. Ich ersuche die Organe der Schulaufsicht, derarti­

gen Bemühungen ihr besonderes Augenmerk zuzuwenden und dabei mitzuhelfen, daß 

besondere Leistungen auch die entsprechende Beachtung und Anerkennung finden. 

Es wird ersucht, diesen Erlaß allen Direktoren, Lehrern, Schüler- und Eltern­

vertretern zur Kenntnis zu bringen. 

F.d.R.d.A.: 

Wien, 4. August 1987 

Der Bundesminister: 

Dr. HAWLICEK 
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BUNDESMINISTERIUM FÜR UNTERRICHT, KUNST UND SPORT 
BUNDESMINISTERIUM FUR 

UNTERRICHT, KUNST UND SPORT 
Zl. 27.870/20-1/11/88 

Sachbearbeiter: 
MinRat Dr. L. RETTINGER 
Telefon: 0222/53120-4258 

RUNDSCHREIBEN Nr. 158/1988 

An die 
Landesschulräte 
(Stadtschulrat für Wien) 
An die 
Direktionen der 
Zentrallehranstalten 
An die 
Direktionen der Pädagogischen 
und Berufspädagogischen Akademien 

Betr.: Gedenken an den März 1938 in den Schulen 

Anläßlich des Nationalfeiertages 1987 wurden die Schulen bereits 

auf das Jahr 1988 als besonderes zeitgeschichtliches Gedenk- und 

Be si nnung s jahr - 50 J ah re nach der Be s et z.ung ös t e rreichs durch 

Hitler-Deutschland und die damit verbundene B~ldungsaufgabe 

hingewiesen. In diesem Zusammenhang wurde angeregt, im Rahmen des 

Lehrplanes entsprechende Unterrichtsveranstaltungen Diskus­

sionsrunden, Exkursionen, Projektwochen - vorzusehen. Dabei sol­

len jene Materialien zum Einsatz kommen, die das Bundesministe­

r i um für Unt err icht, Kunst und S po rt in den le t zt en Jahren den 

Schulen zur Verfügung gestellt hat, und die Hilfe jener Institu­

tionen in Anspruch genommen werden, die sich. bereiterklärt haben, 

die Schulen im Rahmen ihrer Möglichkeiten bei ihrer Arbeit zu un­

terstützen. ("Nationalfeiertag 1987 in den Schulen", Rundschrei­

ben Nr. 201 des Bundesministeriums für Unterricht, Kunst und 

Sport, Zl. 27.870/14-1/11/87). 

Zur Unterstützung der Arbeit der Lehrer stellt das Bundesministe­

rium für Unterricht, Kunst und Sport nunmehr weiters zur Verfü­

gung: 

.-\-1014 WIEN· !\.lINORlTENPLATZ 5 . POSTF. ... CH 65 
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1. das Heft "März 1938 in Österreich", Nr. 9/10/87 der Zeit­

schrift "Erziehung und Unterricht" zur Information der Lehrer. 

Das Heft wird - zusätzlich zu den bestehenden Abonnements -

von der Versandstelle des Österreichischen Bundesverlages in 

den nächsten Tagen in je einem Exemplar allen Schulen zugemit­

telt. Weitere Exemplare kHnnen schriftlich (mit Schulstempel) 

beim Schulbuchzentrum des ÖBV, 2351 Wr. Neudorf, Postfach, an­

gefordert werden. 

2. die im Auftrage des BMUKS gestaltete Broschüre "1938 - 1988" 

zur Information der Schüler ab der 8. bzw. 9. Schulstufe. 

Die Broschüre wird von der Versandstelle des Osterreichischen 

Bundesverlages im März 1988 den Landesschulräten, allen Leh­

rern sowie den Schulen für die Schüler ab der 9. Schulstufe 

zugemitte1t werden. Lehrer, die die Broschüre auch in der 

8. Schulstufe einsetzen mHchten, können diese schriftlich (mit 

Schulstempel) beim Schulbuchzentrum des OBV, 2351 Wr.Neudorf, 

Postfach, anfordern. 

3. einen "Leitfaden" für jene Schulen, die beabsichtigen, sich an 

der Aktion "Schüler forschen Zeitgeschichte: Bildung - Erzie­

hung - Schule. Damals - heute" zu beteiligen. 

Näheres dazu wird in einem gesonderten Erlaß bekannt gemacht 

werden. 

Als Bu~desminister für Unterric~t, Kunst und Sport möchte ich die 

Gelegenheit dieser Märztage 1988 wahrnehmen, allen Lehrern und 

den Mitgliedern aktiver Schulgemeinschaften für ihre verantwor­

tungsbewußte Arbeit im Bereiche der Politischen Bildung aufrich­

tig zu danken. 

Gerade die Auseinandersetzung mit der Geschichte unserer Republik 

zeigt, daß wir bei einer Reihe von Fragen vor mitunter recht 

tiefgreifenden Meinungsverschiedenheiten stehen und es daher kaum 

Aussagen und Darstellungen gibt, die in allen Punkten unwider­

sprochen bleiben. Dies hat seinen tieferen Grund in der Tatsache, 

daß.?eschichtsbetrachtung nic~t freigemacht werden kann von den 

-<, 

• 
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Interessen und Werthaltungen des Betrachters und daher Geschich­

te, namentlich Zeitgeschichte, immer etwas Kontroversielles, zur 

Diskussion .Herausforderndes sein wird. Darin ist absolut kein 

Mangel zu sehen, viel eher eine Stärke, weil Geschichte damit 

nicht Gefahr laufen kann, gedankenlos konsumiert zu werden, ver­

langt sie doch stets nach persönlicher Stellungnahme. Die Diskus­

sion in den Schulen wird dabei selbstverständlich jenen Grundsät­

zen Rechnung zu tragen haben, die für die Politische Bildung all­

gemein gelten und die ihre gemeinsame Basis in den Grundwerten 

Friede, Freiheit, Gleichheit und Gerechtigkeit haben (Grundsatz­

erlaß "Politische Bildung in den Schulen", Zl. 33.466/6-I/19a/78 

vom 11. April 1978). 

Ziel des Zeitgeschichteunterrichtes - als eines wesentlichen Ele­

mentes der politischen Bildung unserer Jugend - kann nicht sein, 

sich im Rückblick auf die Geschichte unserer Republik zu erschöp­

fen, und schon gar nicht, Schuldzuweisungen vorzunehmen. Die 

obersten Ziele der schulischen Bemühungen auch auf zeitgeschicht­

lichem Gebiete haben vielmehr der Gegenwart und der Zukunft zu 

gelten: 

Geschichte soll als etwas begriffen werden, das sich nicht nur in 

Staatskanzleien, auf Parteikonventen und bei Treffen der Mächti­

gen ereignet, sondern als etwas, das jeden Menschen in seinem 

Alltag ganz persönlich und unmittelbar betrifft, von ihm mitge­

tragen, mitgestaltet und letztlich auch mitverantwortet wird. 

Diese "Geschichte im ei~enen Haus" ist in letzter Zeit immer mehr 

als wichtiger Forschungsgegenstand erkannt worden. Aktionen wie 

"Schüler forschen Zeitgeschichte" können hier einen überaus wert­

vollen Beitrag leisten. 

Geschichte soll aufzeigen, daß es immer Menschen gegeben hat, die 

sich nicht von gerade vorherrschenden politischen Strömungen ein­

fach haben fortreißen lassen, sondern die trotz aller Gefahren 

anders alternativ gehandelt haben, wenn ihnen dies ihre 

Grundüberzeugungen von Menschenrechten und Menschenwürde gebo­

ten. Aus diesen historischen Beispielen soll unsere Jugend jenen 

Mut zu eigenständigem Denken und Handeln gewinnen können, der den 

politisch mündigen Menschen wesentlich kennzeichnet. 
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Geschichte soll unsere Jugend hellhörig machen fUr mögliche Be­

drohungen unserer Demokratie und damit ihre Widerstandskräfte 

gegen alles Demokratiefeindliche aufs äußerste mobilisieren. Nur 

so kann Gewähr dafUr gegeben sein, daß nicht - unter welchem Vor­

zeichen auch immer - wiederkehrt, was unser Land einst in maß­

los~s UnglUck gestUrzt hat. 

Wien, 5. Februar 1988 

Der Bundesminister: 

Or. HAIolLICEK 
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